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Nachrichten 


Selman Selmanagid 

25. 4. 1905-7. 5. 1986 

In Bosnien geboren und zum Tischler ge- 
worden, am Bauhaus Dessau methodisch, 
ästhetisch und politisch geprägt, nach Ar- 
chitektenarbeit im Orient als Genosse der 
Kommunistischen Partei Deutschlands im 
antifaschistischen Widerstandskampf tätig, 
ab 1945 für den Aufbau Berlins und der 
DDR planend und entwerfend; zwanzig 
Jahre lang, bis 1970, Professor für Bau- und 
Raumgestaltung, Leiter der Architektur- 
abteilung der Kunsthochschule Berlin, prin- 
zipienfester und ehrwürdiger Emeritus und 
Bauhauszeuge, beigesetzt in der jugosla- 
wischen Heimat in Srebrenica 1986... 

Ich lernte ihn kennen, als ich Tischlerlehr- 
ling im VEB Deutsche Werkstätten Dresden- 
Hellerau war, erlebte ihn als Student der 
Hochschule für bildende und angewandte 
Kunst in Berlin-Weißensee, als Architekt im 
Berliner Bauwesen, wurde selbst Hochschul- 
lehrer und Leiter der Architekturabteilung 
der Kunsthochschule. Ich meine, drei bei- 
spielhafte Qualitäten kennzeichnen die be- 
eindruckende Persönlichkeit Selman Sel- 
managics: 

Erstens: Sie bezog ihre geistige Klarheit aus 
dem Sinngehalt des Kommunistischen Ma- 
nifestes. Seman Selmanagics eindeutige so- 
ziale Haltung erwuchs daraus, sein Huma- 
nismus und seine Parteilichkeit. Dieser Ge- 
stalter in der Zeit des Umbruchs vom Ich zum 
Wir bekämpfte konsequent das Konserva- 
tive. Den bewußten Umgang mit Volks- 
eigentum, den rationellsten Einsatz mo- 
dernster ökonomischer Technologien und 
die Meisterung der sozialistischen Planwirt- 
schaft benannte er als wesentliche Pro- 
bleme. 

Zweitens: Das uralte Zusammenspiel der 
architektonischen, der malerischen und pla- 
stischen Künste zu sozialem Zweck ist hei- 
liges Prinzip für die künstlerische Gestal- 
tung der Umwelt. Verzahnung sagte er da- 
zu und meinte damit sowohl den produkti- 
ven Streit der Spezialisten als auch ihre ge- 
meinsame Arbeit. 

Der lebenslange Bauhäusler ging davon 
aus, daß vor allem eine zeitgemäße künst- 
lerische Haltung gefunden werden muß. 
Dann unterscheidet sich die Gestaltung 
der Teetasse von einer Stadtregion haupt- 
sächlich in der Dimension. Seine akzep- 
table Position würde ich auf das Kürzel 
bringen: Sinnlicher Rationalist. 

Drittens: Die Methode, die Art und Weise 
seiner Arbeit war der Praxis fest verbun- 
den. Einerseits durch präzises Beobachten 
und andererseits durch leidenschaftliches 
Eingreifen. Das vitale, vulkanische Naturell 
Selman Selmanagids faszinierte im unvor- 
eingenommenen Einmischen in Lebenspro- 
zesse. Er lehrte, daß der Gestalter beim 
Formen des inhaltlichen Programms der 
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Aufgabe beginnen muß. Er wußte, daß In- 
dividualität zu entwickeln ist für maximale 
Leistungen des Kollektivs. 

Selman Selmanogie provoziert zum Denken 
und Tun. 

Dietmar Kuntzsch 


Treffen der Leiter sozialistischer Design- 
institutionen 

Vom 17. bis 21. März 1986 fand die turnus- 
mäßige Beratung der Leiter sozialistischer 
Designinstitutionen in Budapest statt. Gast- 
geber war der Rat für Formgebung der 
Ungarischen Volksrepublik. Der Leiter des 
Büros des Rates, Dr. Joszef Hegedüs, 
führte den Vorsitz. 

Beratungsteilnehmer waren: 

Dobrolub Peschin, 

Zentralinstitut für Industrieästhetik der VR 
Bulgarien (ZIPE) 

Ladislav Antonik, 

Institut für industrielle Formgestaltung der 
ESSR (IPD) 

Staatssekretär Prof. Dr. Martin Kelm, 
Amt für industrielle Formgestaltung der 
DDR (AlF) 

Ivan Espin, 

Nationales Büro für Design der Republik 
Kuba (ÖND!) 

Elzbieta Majak-Bobrowska, 

Institut für industrielle Formgestaltung der 
VR Polen (IWP) 

Galina Sergejewa, 

Vertreterin des Allunions-Forschungsinsti- 
tuts für technische Asthetik der UdSSR 


(WNIITE) 
Schwerpunkt der Beratung waren die Re- 
chenschaftslegung über Ergebnisse der 


multilateralen Zusammenarbeit und die 
Abstimmung und Planung gemeinsamer 
Projekte für den Zeitraum 1986 bis 1988 auf 
dem Gebiet des Designs, der Designin- 
formation und -propaganda. 

Die Leiter der sozialistischen Designinstitu- 
tionen legten unter anderem fest, daß die 
Il. Gemeinschaftsausstellung „Design für 
die sozialistische Gesellschaft" im Oktober 
1988 in Brno (ESSR) stattfinden wird. 

Auf insgesamt 2.000 m? sollen die Produkte 
vorgestellt werden, die als gestalterische 
Spitzenleistung in ihren Ländern Anerken- 
nung gefunden oder eine Designauszeich- 
nung erhalten haben. Auf einem während 
der Ausstellung durchzuführenden interna- 
tionolen Symposium wird die Erörterung 
von Methoden und Kriterien für die gestal- 
terische Qualitätsbewertung in den Ländern 
im Mittelpunkt stehen. 

Die Ill. Gemeinschaftsausstellung 1990 in 
Berlin wird mit einem Designkongreß ver- 
bunden werden. 


Ideenwettbewerb zur Gestaltung von Bril- 
lenfassungen 

Das Amt für industrielle Formgestaltung 
und der VEB Rathenower Optische Werke 
„Hermann Duncker", Betrieb des Kombina- 
tes Karl Zeiss JENA, rufen zu einem DDR- 
offenen Wettbewerb zum Thema Birillenfos- 
sungen auf, 

Gefragt sind Produktideen zu Korrektions- 
fassungen mit hohem gestalterischen und 
funktionellen Qualitätsniveau für Damen-, 
Herren- und Kinderbrillen. Anliegen des 
Wettbewerbs ist es, konkrete Produktideen 
mit hohem Innovationsgrad anzuregen 50- 
wie wissenschaftlich-technische Leistungen 
zu stimulieren, die innovative Gestaltungs- 
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lösungen für Brillenfassungen auf der Ba- 
sis eigener Ressourcen ermöglichen. 
Teilnahmebedingungen (Auszug): 

1. Teilnahmeberechtigt sind Augenoptiker, 
Formgestalter, Absolventen und Studenten 
entsprechender Studienrichtungen sowie Be- 
schäftigte der augenoptischen Industrie. 

?, Die Beiträge können aus der Neuerer- 
bewegung, dem individuellen Engagement 
und anderen Initiativen resultieren. Erzeug- 
nisse, die sich bereits in der Produktion 
bzw. im Überleitungsprozeß befinden, sind 
von der Bewertung ausgeschlossen. 

3. Der Umfang der Beiträge ist selbst zu 
bestimmen. Bewertet werden neben der ge- 
stalterischen Qualität das funktionelle Ni- 
veau der Fassung und deren Bauteile sowie 
die Möglichkeiten zur Umsetzung der Er- 
zeugnisse unter Produktions- und Anwen- 
derbedingungen. Es können sowohl Ein- 
zelstücke als auch Kollektionen eingereicht 
werden. Die erarbeiteten Lösungen haben 
den Charakter von Funktionsmustern zu 
tragen. Weiterhin ist dem Exponat eine 
kurze Produktbeschreibung mit Angaben 
zu den Einsatzbedingungen, der Käuferziel- 
gruppe, dem Gebrauchswertniveau, dem 
Charakter der Fassung sowie speziellen 
Fertigungsbedingungen beizulegen. Die Be- 
maßung hat nach den in der DDR gültigen 
Standards zu erfolgen. 

4. Der Eingang der Beiträge wird durch 
den Veranstalter bestätigt; mit ihrer Ein- 
reichung wird der Nutzung zugestimmt. Für 
Beiträge, welche noch Einschätzungen der 
Jury das Wettbewerbsziel erreicht haben, 
erfolgt eine Vergütung entsprechend dem 
Leistungsumfang. Sie gehen damit in den 
Besitz der Veranstalter über. Für schutz- 
fähige Wettbewerbsergebnisse wird gemäß 
den gesetzlichen Regelungen bei Veröffent- 
lihung durch den WEB ROW Musterschutz 
bzw, Patenitschutz angemeldet, 

5. Die Absicht der Teilnahme am Wettbe- 
werb ist dem AlF Dresden, Abt. Wiss. Ge- 
räte und Maschinen, mitzuteilen. 

6. Die Beiträge sind unter dem Kennwort 
„Brillenwettbewerb“ bis zum 31. Oktober 
1986 beim Amt für industrielle Formge- 
staltung, Abt. Wiss. Geräte und Maschinen, 
Semperstraße 15, Dresden, 8020, einzurei- 
chen. 

7. Mit der Übergabe der Beiträge werden 
die Teilnahmebedingungen anerkannt. Bei- 
zufügen sind folgende Angaben zur Person: 
Name, Vorname, Wohnanschrift, Beruf, 
Konto-Nr. 

8. Rückfragen zu fachlichen Problemen sind 
zu richten an: 

VEB Rathenower Optische Werke „Hermann 
Duncker“, Jahnstraße 5, Rathenow, 1830, 
Koll. Deichmann, Tel. 20 64. 

Termine: 

Beginn des Wettbewerbs; 1. Juni 1986 
Einsendeschluß: 31. Oktober 1986 
Jurierung: November 1986 

Auszeichnung: Dezember 19856 
Rücksendung der Beiträge, die das Wett- 
bewerbsziel nicht erreichten: Januar 1987 
Die Bewertung erfolgt durch eine Jury unter 
Ausschluß des Rechtsweges. 

Die Jury wird aus Vertretern des AlF, der 
Hoch- und Fachschulen sowie des Betrie- 
bes gebildet. 

Die durch die Jury festgelegten Preisträger 
werden durch das AlF prämiert. 
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Auszeichnungen 


Design-Förderpreis 1986 

Die diesjährigen Design-Förderpreise des 
AIF wurden im Rahmen der DDR-Woche 
der Jugend und der Sportler am 9. Mai im 
Bildungszentrum Bauhaus Dessau durch 
den Leiter des Amtes für industrielle Form- 
gestaltung Staatssekretär Prof. Dr. Martin 
Kelm überreicht. 

Es wurden ein erster und ein zweiter sowie 
zwei dritte Preise und drei Anerkennungen 
vergeben. 

Erster Preis 

Kollektiv: Christoph Geyer, Bernd Glier 
Absolventen der Kunsthochschule Berlin 
1984 

Formgestalter im VEB Elektroprojekt und 
Anlagenbau Berlin 

Zweiter Preis 

Andre Großmann 

Absolvent der Kunsthochschule Berlin 1982 
Formgestalter im VEB Werkzeugmaschinen- 
kombinat „7. Oktober" Berlin 

Dritter Preis 

Lothar Ellermann 

Absolvent der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, Burg Giebichenstein 
1785 

Formgestalter im VEB SKET Magdeburg 
Jochen Dittrich 

Absolvent der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, Burg Giebichenstein 
1985 

Formgestalter im VEB Kombinat Schienen- 
fahrzeugbau Berlin 
Anerkennung 

Kollektiv: Gabriele Panzer, 
FPope 

Absolventen der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, Burg Giebichenstein 
1985 

Gabriele Panzer ist Formgestalterin im VEB 
Designprojekt Dresden, Atelier Karl-Marx- 
Stadt, Frank-Peter Pape ist Student im Zu- 
satzstudium an der Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung Halle, Burg Giebi- 
chenstein 

Pico Wehner 
Absolventin der 
1983 

Assistentin an der Kunsthochschule Berlin 
Carola Baumgarten 

Absolvent der Kunsthochschule Berlin 1985 
Abteilungsleiter Erzeugnisentwicklung im 
VEB WTW Bad Muskau, Außenstelle Berlin 
In seiner Ansprache würdigte Staatssekre- 
tär Prof. Dr. Kelm die innovativen Leistun- 
gen der Ausgezeichneten und verwies dar- 
auf, daß dem Engagement junger Gestal- 
ter im Zusammenwirken mit jungen Wissen- 
schaftlern, Technikern und Neueren in der 
Industrie nach dem XI. Parteitag der SED 
besondere Beachtung und Förderung zu- 
komme. Der im Fünfjahrplanzeitraum bis 
1990 in der DDR vorgesehene ökonomische 
und kulturelle Leistungszuwachs stelle die 


Frank-Peter 


Kunsthochschule Berlin 
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industrielle Formgestaltung vor anspruchs- 
volle Aufgaben und besonders hohe Erwar- 
tungen an die kreative Unduldsamkeit jun- 
ger Designer. „Nicht aufgreifen, sondern 
vorgreifen ist die Sache des Designers“, 
betonte der Redner und verwies dabei auch 
auf die heute noch beispielhaften Leistun- 
gen einstiger junger Ängehöriger des Bau- 
hauses. 


Gute Industrieform 1986 in Hannover 

Bei der diesjährigen Entscheidung über das 
Prädikat „Gute Industrieform" auf der In- 
dustriemesse in Hannover (BRD) wurde 
wiederum auch einem DDR-Produkt dos 
if-Signet zugesprochen: dem Matricdrucker 
Robotron K 5320 aus dem WEB Robotron 
Büromaschinenwerk Sömmerda (Gestalter: 
Wolfgang Schneider). 

Bereits in vergangenen Jahren erhielten 
drei Robotron-Drucker, ebenfalls von Wolf- 
gang Schneider gestaltet, sowie die Schreib- 
maschine Erika elektronic portable des VEB 
Robotron Buchungsmaschinenwerk Karl- 
Marx-Stadt (Gestalterin: Antje Erkmann) 
diese Anerkennung. 

Zur diesjährigen Entscheidung in Hannover 
standen 778 eingereichte Industrieprodukte 
an, von der internationalen Jury, in die auch 
Jochen Ziska aus der DDR berufen worden 
war, wurden 236 ausgewählt. 


Diskussion 


Zum Streit um den Ort 

Architektur und Design sollten nicht we- 
sensverschiedenen Absichten folgen, Sie 
stehen als Inbegriffe, die Gestalt der Din- 
ge brauch- und erlebbar zu machen. Er- 
strebenswertes ist hier nicht immer machbar 
und das Machbare nicht immer erstrebens- 
wert. So setzt die geschichtliche Entwicklung 
seit jeher für Bedürfnisse und Erwartungen 
Möglichkeiten und Grenzen, doch zugleich 
Antriebe, die Spielräume zu erweitern. 
Wolfgang Kil unternimmt den Versuch der 
Örtsbestimmung für Architektur und Form- 
gestaltung (form+zweck 6/85). Eine Auf- 
gabe, deren Bedeutsamkeit wohl kaum um- 
stritten sein kann. Doch für die Gegenwart 
mit ihren tiefgreifenden Veränderungen in 
der materiell-technischen Basis, deren Fol- 
gen für die Arbeits- und Lebensweise, ist 
eine Antwort wohl kaum zu finden, ohne 
den historischen Ort näher bestimmt zu 
haben, 

Kil setzt näherungsweise ein Gleichheits- 
zeichen zwischen die Arbeitsweise von Ar- 
chitekt und Designer. Dies jedenfalls, so- 
weit der Architekt das Wiederverwendungs- 
projekt für die „grüne Wiese" entwarf. 
Mun, mit dem Hineingehen in die historisch 
gewachsenen Stadtstrukturen, sei er endlich 
gezwungen, dieses Konzept zu überdenken. 
Doch dies führt, so Kil, zu „Kollisionen mit 
Theorietraditionen”", deren Kern die von 
Hannes Meyer universell formulierte Funk- 
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tionalismus-These ist. 

Die Schlußfolgerung fällt anders aus, wenn 
wir die tatsächlichen Arbeitsweisen und 
nicht das von der Serie hergeleitete Er- 
scheinungsbild gegenüberstellen, deren hi- 
storischen Platz bestimmen und die erziel- 
ten Ergebnisse bewerten. 

Dem Designer obliegt es, den industriellen 
Hersteller zu bewegen, seine Arbeit nicht 
zur Kosmetik zu dequalifizieren — also zu 
etwas, was neben der Funktion passiert 
und mit dem Ding an sich eigentlich nichts 
zu tun hat. Seine Schwierigkeit ist nicht die 
Machbarkeit, sondern, um dies in der En- 
gelsschen Abwandlung des Kantschen Im- 
perativ zu sagen, aus dem „Ding on 
sih" ein „Ding für uns“ zu machen. 
Er vermag die Gestalt zu vollkomme- 
nen und zugleich zu technologisch reifen 
Lösungen zu führen. Wenn Kil meint, 
daß der Designer den Gegenstand nach 
Abschluß seines Fertigungsvorganges in die 
von ihm kaum zu kalkulierende und noch 
schwerer zu kontrollierende Sphäre der 
Zirkulation und endlichen Nutzung entläßt, 
dann widerspricht dies den Tatsachen des 
täglichen und massenhaften Umgangs mit 
Design, Was mit einem Stuhl, einer Ma- 
schine, einem Fahrzeug, mit einem Spiel- 
zeug oder sonstigen vom Designer gestalte- 
ten Dingen passiert, das weiß dieser sehr 
genau — und dies selbst, wenn er sich kom- 
plexen Aufgaben wie Arbeits- oder Kindum- 
welt zuwendet. Es gehört zu seinem Heran- 
gehen, alle wesentlichen Seiten des Um- 
gangs zu erkunden und in der Gestalt zu 
berücksichtigen. Der Architekt steht vor der 
Aufgabe, mit dem Bau langzeitlich Bedin- 
gungen für die Erfüllung elementarer Be- 
dürfnisse zu schaffen, dies aber nicht im 
Sinne des Stuhles oder Tisches, die eben 
nur zu ihrem Zweck nutzbar sind, sondern 
im Sinne architektonisch vielfältiger Bezie- 
hungen zur natürlichen und schon bebauten 
Umwelt und zu gegenwärtigen und künfti- 
gen Bedürfnissen der Nutzer. 

Würde man eine Bedeutungshierarchie der 
damit zu erfüllenden Anforderungen auf- 
stellens, stünde wohl an erster Stelle dos 
Dach über dem Kopf, fortgesetzt bis zum 
Komfort einer modernen Wohn-Grund- 
ausstattung. Doch der Mensch ist hier erst 
einmal in seinen hygienischen und anderen 
primären Reproduktionsbedürfnissen er- 
foßt. Bedürfnis nach Selbstentfaltung und 
Selbstbetätigung, nach sinnlich-faszinati- 
vem Erleben der bebauten Umwelt, der 
Integration in das soziale Umfeld der 
Wohnung werden damit noch nicht bewirkt. 
Bleibt mit der Tiefe der Teilung der Ar- 
beit in den produktiven Prozessen die Ent- 
wicklung von übergreifenden Persönlich- 
keitseigenschaften, Fähigkeiten und Impul- 
sen, schon zurück, so vermag der auf die 
primären Bedürfnisse gerichtete Raum dem 
nichts entgegenzusetzen. Die Reproduktion 
der Arbeitskraft vollzieht sich auf dem glei- 
chen Niveau, auf dem sie der Arbeitspro- 
zeß entläßt. Die Folge ist, daß ein Teil 
der Bewohner sich zur Verwirklichung sei- 
ner Kulturbedürfnisse von seiner Wohn- 
stötte wegzubewegen sucht. Mit einer sol- 
chen Polarisierung fördern die an das 
Wohngebiet gebundenen Kulturbedürfnisse 
eher die Homogenität sozialer Beziehun- 
gen. Dies ist für die Gesamtökonomie der 
bebauten Räume in zweierlei Hinsicht zu 
bedenken: von den Aufwendungen für das 
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zweite Zuhause und denen für die Pflege 
und Erhaltung der primären Wohnumwelt 
her, 

In der Phase des inflexiblen großindustriel- 
len Bauens war es die Rolle des Architek- 
ten nicht, möglichst viele, auch kulturelle 
Funktionen in der Gestalt des bebauten 
Raumes zu berücksichtigen, sondern den 
Baukörper auf einige elementare, letztlich 
Komfortfunktionen zu begrenzen. Das Pro- 
blem ist hier nicht so sehr das standardi- 
sierte Element, sondern die Unflexibilität 
des technischen Systems, das aus Rentabi- 
litätsgründen zur großen Serie zwingt. 

Für die Gestalt industrieller Erzeugnisse, 
wie sie der Designer schafft, bedeutet dies, 
das in seiner Funktion und Gestalt reife 
Produkt zu vervielfältigen — von der sozia- 
len Qualität der raumbestimmenden Archi- 
tektur aber Abstriche zu machen. In beiden 
Fällen wirkte die dieser Stufe eigene Ar- 
beitsteilung auf das ästhetische Vermögen 
der Produzenten destruktiv. Während der 
Designer — in Ausnahmefällen — aus der 
Vielheit zu gestaltender Erzeugnisse und im 
Rahmen relativ kurzer innovativer Prozesse 
Raum für Produktentwicklung wie für das 
Erzeugen eigener Sensibilität gewinnen 
konnte, ging das Vermögen, sozial-kulturel- 
le Funktionen in Bauformen und ästheti- 
sches Erscheinungsbild zu integrieren, zu- 
rück. Der Arbeitsstil des Architekten wurde 
ein anderer. 

Wird an den natürlichen und bebauten Ver- 
hältnissen vorbeigeplant, wird nicht in die 
Natur gebaut, sondern diese nur verdrängt, 
wo gebaut wird, entsteht das Bedürfnis 
nach Ausgleich. Dieses realisiert der Nut- 
zer dann an einem anderen Ort. Werden 
Örientierungsfunktionen des Baukörpers 
durch Schilder ersetzt, ist es nicht mehr mög- 
lich, von der Form auf das Innere, auf die 
Funktion zu schließen, so fördert dies nicht 
die soziale Gemeinschaft, sondern setzt das 
fort, was die geteilte Arbeitsweise tagtäg- 
lich vollzieht. 

Die Konsequenz dieser Arbeitsweise be- 
deutete, die Funktionen in einer vorge- 
prägten Gestalt unterzubringen: Architek- 
tur als Spiegelbild einer Technologiestufe, 
die von der Bauelementeproduktion bis zur 
Organisation auf der Baustelle an Standard 
und Typ gebunden und die für die kulturel- 
len Beziehungen voller Widersprüche war. 
Dennoch: Die Massenproduktion enthielt 
erstmals die Möglichkeit, Bedürfnisse mas- 
senhoft zu befriedigen. Die sozialistische 
Gesellschaft hat diese Möglichkeiten der 
bestehenden Technologiestufe genutzt; un- 
ter konkreten materiellen und ökonomi- 
schen Bedingungen vermochte sie in histo- 
risch kurzer Frist, einen der elementaren 
Wünsche für Millionen Menschen zu erfül- 
len. 

Die sich im Prozeß der sozialistischen Ra- 
tionalisierung vervollkommnende Produk- 
tionsweise, die sich entwickelnde Integrität 
auch lokaler Produktionsprozesse, deren 
wachsendes Vermögen, sich flexibel zu 
äußeren Bedingungen und Bedürfnissen zu 
verhalten, schafft mit der neuen Quolität 
von Anforderungen an das Subjekt zugleich 
eine Sensibilität, die Beziehungen sucht. 
Erst von der inhaltlichen Bestimmung dieser 
Prozesse im historischen Kontext ist es mög- 
lich, das Problem der lokalen Identität des 
umbauten Raumes zu lösen. 

Ganz richtig stellt Kil fest, daß Architektur 
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und Formgestaltung gleichermaßen om 
großseriellen Erzeugnis orientiert waren. 
Dies entsprach der effektiven Nutzung der 
einzweckorientierten Technik, der Werfüg- 
barkeit schwerer Transporteinheiten im 
Bauwesen, der Taktstraßen auch dort, wo 
es um die oft handlicheren Dinge ging, 
um deren Gestalt sich der Designer be- 
mühte. Die in den industriell fortgeschrit- 
tenen Ländern verfügbaren Technologien 
ließen die unter unentwickelten Bedingun- 
gen geprägten territorialen Besonderhei- 
ten verschwinden. Das Massenerzeugnis 
hatte seinen Siegeszug angetreten, die mo- 
derne Industrie verwies auf die technolo- 
gisch gegebenen Möglichkeiten, materielle 
Bedürfnisse umfassend zu befriedigen. Die 
Mehrzahl der Nutzer selbst war mit dem 
Standard zufrieden, kaufte von der Ston- 
ge, bezog die Wohnung mit Komfort. 
Doch darf man hier die Wertigkeit nicht 
verwischen. Wie sich Kulturbedürfnisse aus- 
bilden, bestimmt in ihren grundlegenden 
Eigenschaften die arbeitsteilige Produk- 
tionsweise selbst, Die Neigung, sich dem 
historischen Vorbild zuzuwenden, liegt da- 
bei nahe, da die Gesellschaft erst durch 
die Periode des industriellen Massener- 
zeugnisses hindurch muß, um sich in einer 
am historischen Vorbild nicht orientieren- 
den Formensprache zu äußern. 

Das überkommene Historische erscheint als 
das Glück eines überwundenen Zustandes 
von Besitztum und Elend, das Historisie- 
rende als das Unvermögen, neues Verhält- 
nis und Verhalten in Architektur zu trans- 
formieren, eine Anleihe, in der das Ver- 
gangene als unerreichbar erscheint. Doch 
sollte sich Architektur an keinem vergan- 
genen Maß entfalten. Sie hat immer wie- 
der neu die Frage zu beantworten, inwie- 
weit das subjektive und objektive Vermö- 
gen ausgebildet ist, verschiedene Funk- 
tionsebenen, von den hygienischen bis zu 
den sozial-kulturellen, in Architektur umzu- 
setzen. 

Die Entwicklung der Produktivkräfte weist 
auf einen anderen Weg als beispielsweise 
den der historisierenden Zutat: die Be- 
stimmung der Form als das kreativ Spiele- 
rische, den gekonnten Umgang mit Formen 
als Erscheinungsweise von Funktionen. 
Dies bedeutet keinesfalls, auf den Stan- 
dard zu verzichten, sondern über die flexible 
Produktion und die Organisation auf der 
Baustelle zu Systemen zu kommen, die 
größere Ausdrucksfähigkeit und Differen- 
ziertheit eröffnen. Bereits heute hat sich 
die Überzeugung Bahn gebrochen, daß das 
Massenerzeugnis nicht mehr die wirtschaft- 
lichste Lösung sein muß, Es wird seine Be- 
rechtigung behalten, etwa für Schrauben, 
Nieten, Bauelemente und Baugruppen von 
Systemen. Die Gesamteffektivität aber be- 
zieht stets den Nutzungsprozeß ein. Sie 
beginnt bei Fertigungsaufwand, Lagerung 
und Transport. Flexibilität bedeutet also 
nicht Rückschritt, sondern Anpassung an 
die zeitlich realen Nutzerbedürfnisse und 
entsprechend kreatives Auswägen der Pro- 
duktionsprozesse. 

Wertet man moderne Architektur aus ihrer 
Gestaltsprache, so bezeichnet diese zwar 
den Ort, ist aber nicht an diesen gebunden. 
Jeder moderne Baukörper, dem elementa- 
res Kulturbedürfnis zugrunde liegt (Wohn- 
raum, Theater, Gaststätte usw.), ließe sich 
an einen anderen Ort verpflanzen, Er ist in 
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seiner Erscheinung nicht mit einer ortstypi- 
schen Kultur verbunden, vielmehr an Be- 
dürfnis, Idee, topographische Struktur, vor- 
handenen bebauten Raum und Bauvermö- 
gen. Diese gegenwärtig anzutreffenden 
„modernen“ Lösungen sind nicht immer das 
Ergebnis tatsächlich moderner industrieller 
Bauweisen. Diese zeichnet nämlich eine ge- 
wisse Flexibilität der Bauprozesse aus, 
und noch haben sie meist die Wertigkeit 
des Experiments, stehen also auch oft noch 
im Widerspruch zur Okonomie. 

Die territoriale Identität, die Unverwechsel- 
barkeit des Ortes, die ortstypische Architek- 
tur kann auf der heutigen Stufe der Pro- 
duktion nicht mehr das Bauen mit territo- 
rienspezifischen Mitteln und Methoden sein. 
Es geht darum, daß Bauende und Nutzer 
gemeinsam spezifisch kreative Lösungen er- 
arbeiten, die den konkreten Möglichkeiten 
und Bedürfnissen entsprechen. Diese kön- 
nen auf einer entwickelteren Stufe der Bau- 
elementefertigung und der Produktionsor- 
ganisation sehr vielgestaltig sein. 

Die Herstellung der Identität kann nicht 
durch architektonische Grundleistungen 
und variables, von Handwerkern und Nut- 
zern realisiertes Zutun gelöst werden, wie 
es Kil erwägt. Vielmehr muß der Architekt 
in seiner Arbeitsweise den Nutzer einbe- 
ziehen, um kulturelle Funktionen zu erfas- 
sen. Der Architekt wie der Formgestalter 
müssen hierbei transformativ sein. Der Nut- 
zer muß sich ausprobieren können. Der Ar- 
chitekt hat dies ideell aus der Kenntnis von 
Lebensprozessen vorwegzunehmen. Dafür 
kann er nicht genug Ermittlungen anstellen. 
Das Bauhaus wie die WCHUTEMAS er- 
reichten dies für ihre Zeit, indem sie eine 
möglichst große Anzahl von Disziplinen zur 
Einheitsarbeit zusammenführten. In dieser 
Beziehung ist unsere Organisation zu 
durchdenken. Sie ist noch eher vom Gedan- 
ken der Spezialisierung als dem der Koope- 
ration getragen. 

Manfred Queißer 


Ännotation 


Designpublikationen in Polen 

Das Institut für industrielle Formgestaltung 
der Volksrepublik Polen IWP gibt 1986 in 
seiner Heftreihe „Prace i materialy” (Ar- 
beiten und Materialien) Beiträge zur Ergo- 
nomie und Anthropometrie, zur Wohn- 
raumausstattung für Behinderte und zu Ge- 
staltungsgrundsätzen für Arbeitsschutzbe- 
kleidung heraus. 1985 erschienen in dieser 
Publikationsserie 27 designtheoretische und 
-praktische Veröffentlichungen. Die zweimo- 
natlich herausgegebene Zeitschrift „Wiodo- 
mosci Instytutu Wzornictwa Przemyslowego” 
erscheint ab Heft 1/1985 in erweitertem 
Umfang unter dem neuen Titel „Wiado- 
mosci-Design". 


F 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


SLUB 


Wir führen Wissen. 


Freizeit + Gestaltung 
Gemeinsamer Arbeitsschluß — Beginn individueller Freizeit- 
gestaltung: zu Hause vor dem Fernseher, im Hobbyraum, in 
der Leseecke oder am Schreibtisch, bei Sport und Spiel, im 
Garten oder auf dem Boot, allein, in der Familie oder mit 
Freunden. Beginn immer wieder auch der Identifikation 


und Auseinandersetzung mit den für die Freizeit gestalteten 
Dingen und Terrains... 
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Zum Freizeitverhalten 


Bernd Lindner, Hans-Jörg Stiehler 


Die Autoren der folgenden Überle- 
gungen zum Freizeitverhalten beson- 
ders (aber nicht ausschließlich) Ju- 
gendlicher arbeiten als Soziologen in 
Leipzig. Bernd Lindner ist Kulturwis- 
senschaftler, Hans-Jörg Stiehler Psycho- 
loge. 


Freizeit wovon? Freizeit wofür? 
„Sinnvoll” — dieses Attribut hört man 
besonders häufig, wenn danach ge- 
fragt wird, wie Freizeit sein soll. Was 
darunter im einzelnen verstanden wird 
— oft ausgeübte oder gewünschte Tä- 
tigkeiten oder Zwecksetzungen, wie 
Entspannung, Reproduktion der Ar- 
beitskraft, Bildung und Unterhaltung 
— ist schwer auf einen Nenner zu brin- 
gen. Und doch gibt es das „Sinnvolle"” 
in der Freizeitgestaltung, als jeweils 
individuell ausgebildete, variantenrei- 
che Norm: Es handelt sich um den 
subjektiven Anspruch auf Erfüllung, 
Glück, Selbstentwicklung, ist Lange- 
weile und vertaner Zeit entgegenge- 
setzt. 

All dies ist in unserer Gesellschaft nur 
dem Schein nach reine „Privatsache”, 
so sehr Ökonomie und Inhalt der Frei- 
zeit auch dem einzelnen selbst aufge- 
geben sein mögen. Geht es doch um 
„Zeit für die volle Entwicklung des In- 
dividuums, die selbst wieder als die 
größte Produktivkraft zurückwirkt auf 
die Produktivkraft der Arbeit”.! 
Diesen Sinn der Freizeit haben wir 
heute konkret an den vorhandenen, 
in der tatsächlichen Lebenspraxis vor- 
gefundenen und produzierten gesell- 
schaftlichen Möglichkeiten der Persön- 
lichkeitsentwicklung zu messen, nicht 
an abstrakten Modellen von „Kultur“, 
„Persönlichkeit“ oder eben auch von 
„Gestaltung“. Das meint die politische 
Situation ebenso wie den sozialökono- 
mischen Kontext, das erreichte Kultur- 
niveau in unserem Land wie auch die 
heute international gültigen Stan- 
dards.? Das gesellschaftlich Mögliche 
an Persäönlichkeitsentwicklung im Ar- 
beits- und AusbildungsprozeB — aber 
eben auch in der Freizeit — Wirklich- 
keit werden zu lassen, kann nicht al- 
lein einer — wie auch immer gearteten 
- „Freizeitindustrie" zugedacht wer- 
den, Es erlegt allen an der Organisa- 
tion und Gestaltung der Freizeit be- 
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teiligten Institutionen, Organisationen 
und Einrichtungen hohe Verpflichtun- 
gen auf, 

Wenn Soziologen zur Freizeit forschen, 
stehen sie zuallererst vor dem Problem 
zu definieren, was Freizeit eigentlich 
ist. Zum einen lassen sich viele Tätig- 
keiten da nur schwer eindeutig zuord- 
nen.? Zum anderen bleibt Freizeit stets 
auch ein Gegenstand subjektiver Be- 
stimmung: Für den einen sind zum 
Beispiel Kochen, Backen, Nähen durch- 
weg „notwendige Verrichtungen", wäh- 
rend sie dem anderen zum geschätz- 
ten Freizeitinhalt geworden sind. Am 
Rande ist zu erwähnen, daß gerade in 
der Reduzierung dieser notwendigen 
Verrichtungen des Alltags (durch de- 
ren verstärkte Übernahme in den 
Dienstleistungssektor, aber auch durch 
die technisch und funktional optimale 
Gestaltung der dafür im Haushalt be- 
nötigten technischen Hilfsgeräte) ge- 
genwärtig die größten gesellschaftli- 
chen Reserven für eine Erweiterung der 
Freizeit zu sehen sind. Dies gilt insbe- 
sondere für den weiblichen Teil der 
erwachsenen Bevölkerung. 

Um den Freizeitumfang zu ermitteln, 
bedient man sich heute überwiegend 
der Formel „Freizeit, das ist Nichtar- 
beitszeit minus dem zeitlichen Auf- 
wand für Schlaf und notwendige Ver- 
richtungen". Dieses etwas umstrittene 
Vorgehen liefert jedoch einen brauch- 
baren Überblick über das vorhandene 
Freizeitbudget. Das ist in der zweiten 
Hälfte der siebziger Jahre für die er- 
wachsenen männlichen Arbeiter und 
Angestellten um 25 Minuten (von 1974 
30,05 Stunden wöchentlich auf 1980 
30,30 Stunden) und für die weiblichen 
Angehörigen dieser Schichten um 1,25 
Stunden (von 23,10 auf 24,35 Stunden) 
gestiegen. Das Freizeitbudget der Ju- 
gendlichen unseres Landes betrug En- 
de der siebziger Jahre — je nach Zu- 
gehörigkeit zu einzelnen sozialen 
Schichten — zwischen 31,5 und 42,00 
Stunden wöchentlich. Schüler der 9, 
und 10. Klassen verfügen über die 
meiste, junge Arbeiter über die wenig- 
ste Freizeit. Stark differenzierend 
wirkt aber auch im Jugendalter immer 
noch die Geschlechtszugehörigkeit. 
Neuere Werte belegen zumindestens 
für die Schüler und Lehrlinge in der 
ersten Hälfte der achtziger Jahre einen 
weiteren Freizeitanstieg. 
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Was geschieht in der Freizeit? 
Freizeitverhalten ist stets selektiv, Aus- 
wahl unter verschiedenen Möglichkei- 
ten. Was jeweils ausgewählt wird, ist 
von einer Reihe von Faktoren abhän- 
gig: dem Lebensrhythmus, den vorhan- 
denen Interessen, der Zugänglichkeit 
der Freizeitmöglichkeiten, der aktuel- 
len Lebenssituation wie auch den in- 
dividuellen Erfahrungen mit dem Wert 
verschiedener Freizeittätigkeiten. Alles 
spielt auf höchst komplizierte Weise 
zusammen. Deshalb ist es nicht leicht, 
verallgemeinernde Aussagen zu tref- 
fen, zumal Durchschnittsangaben oft 
die Vielfalt und Differenziertheit der 
Freizeitnutzung in der DDR verdecken. 
Nach Hanke lassen sich folgende 
Haupttätigkeiten im Freizeitverhalten 
der erwachsenen DDR-Bevölkerung 
feststellen: 

— „Unterhaltung, Information, Kunst- 
genuß und Bildung durch Nutzung 
der Massenmedien und individuellen 
‚Kulturkonsum' (Lesen und Musikhö- 
ren vor allem)... 

— Geselligkeit und Unterhaltung in 
der Familie, im Freundes- und Bekann- 
tenkreis und mit dem Arbeitskollek- 
GV... 

— aktive ‚kulturelle' Tätigkeiten der 
verschiedensten Art”, 

- Besuch von kulturellen Einrichtun- 
gen und Veranstaltungen 

- sowie ehrenamtliche gesellschaft- 
liche Tätigkeit und individuelle Wei- 
terbildung.? 

Auffällig ist, daß Freizeitverhalten in 
starkem Maße durch den Gebrauch 
industriell produzierter und vermittel- 
ter materieller und geistiger Produkte 
gekennzeichnet und strukturiert ist. Sie 
sind daraus nicht wegzudenken, selbst 
dort, wo ein hohes Maß an Selbstbe- 
tätigung und -gestaltung vorliegt. Das 
ist für eine arbeitsteilig organisierte 
Gesellschaft, die auf der intensiven 
Beanspruchung aller Kräfte in Arbeit 
und Ausbildung beruht, ganz normal 
und vor allem eine Herausforderung, 
die sozialistische Sinngebung der Mas- 
senkultur noch stärker auch in ihren 
Gegenständen zu verdeutlichen. 

Ein Vergleich mit Forschungsergebnis- 
sen der Jugendforschung macht deut- 
lich: Eine inhaltlich vielfältige kulturel- 
le Freizeitgestaltung ist auch für die 
Mehrheit der jungen Leute in den 
achtziger Jahren weiter zur Selbstver- 
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ständlichkeit und zu einem bestimmen- 

den Merkmal ihrer Lebensweise ge- 
worden, In den letzten Jahren haben 

sich für Jugendliche die Voraussetzun- 

gen und Bedingungen der kulturellen 
Freizeitgestaltung deutlich verbessert. 

Es sei hier nur an den Bau und die 
Ausgestaltung von FDJ-Jugendklubs | 
erinnert, auch an die Vielzahl kulturel- | 
ler und Medienveranstaltungen, die 
speziell für ein jugendliches Publikum 
produziert werden. 

Diese Bemühungen der Gesellschaft 
treffen auf eine junge Generation, die 

im Vergleich zu früheren gebildeter, 
vielseitiger kulturell interessiert und 
aktiv ist, zugleich aber durch eine in- 
ternationale Situation auf neue Weise 
herausgefordert wird. Zudem muß die- 

se Entwicklung in engem Zusammen- 
hang mit den Grunderfahrungen die- 

ser Generation gesehen werden: der 
sozialen Sicherheit, der konsequenten 
Friedenspolitik ihres Heimatlandes, 
dem steigenden materiellen und gei- 
stigen Lebensniveau, den neuen 
Bedingungen, unter denen sich die 
genannten Entwicklungen vollziehen — 

auch im Kulturbereih. In diesen 
Grunderfahrungen und der stark aus- 
geprägten Zukunftsorientierung, die 
jungen Leuten eigen ist — und nicht 

in der Jahrtausende lang beklagten 
Intoleranz, Geringschätzung des Alten 
und des Alters usw. —, sehen wir die 
Grundlage für die Zuwendung Jugend- 
licher zum „Modernen“ aller Art, ins- 
besondere den populären (Massen-) 
Kulturen, Dabei soll nicht übersehen 
werden, daß diese Zuwendung auch 
ästhetisch und ideologisch mißbrauch- | 
bar ist, ein Umstand, der jedoch nicht 

nur die Jugendlichen betrifft. Für uns 

hier ist die Frage wichtig, was wir für | 
den sozialistishen Gehalt der Mas- | 
senkultur tun und wie wir ihn heute 
konkret zu bestimmen haben. 

Was ist nun das Bestimmende im Frei- 
zeitverhalten Jugendlicher, das sich 

trotz vieler Besonderheiten und Diffe- 
renzierungen (zum Beispiel zwischen 
Schülern, Lehrlingen, jungen Arbeitern 

und Studenten) als verbindendes Band 
zwischen den unterschiedlichen sozia- 

len Schichten dieser Altersgruppe dar- 
stellt? An erster Stelle steht, wie bei 

den Erwachsenen, der vielfältige und 
umfangreiche Gebrauch der Massen- 
medien, wobei die eigenbestimmte in- 
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teressengesteuerte Zuwendung zum 
Gesamtangebot immer mehr zur Regel 
wird. Etwa 40 Prozent ihrer Freizeit wen- 
den Jugendliche für den Medienge- 
brauch (als „Primärtätigkeit") auf. 
Weitere Teile der Freizeit werden durch 
die Medien sekundär begleitet, vor al- 
lem durch den Rundfunk, immer stärker 
aber auch durch das Fernsehen. ÄAnnöä- 
hernd 200 Spiel- und Fernsehfilme 
wie auch Teile von Serien sehen sie im 
Durchschnitt pro Jahr, Daneben ist es 
die populäre Musik vielfältigster Art, 
die der Mehrzahl der Jugendlichen als 
-— ihrem Lebensgefühl gemäßes - 
Kommunikationsmittel gilt. Zwei Stun- 
den hören sie täglich ihre Musik, übers 
Radio, von Band oder Platte. Die heu- 
tige junge Generation ist organisch 
mit diesen kulturellen Verkehrsformen 
aufgewachsen, gewinnt und legitimiert 
durch diese auch wesentlich ästheti- 
sche Erfahrungen, Ausdrucksformen 
und Maßstäbe. Ihre Sensibilität für vi- 
suelles Signalement, Habitus und Kör- 
persprache hat nicht zuletzt in ihrem 
umfänglihen Mediengebrauc ihre 
Herkunft. 

Zum zweiten ist darauf zu verweisen, 
daß die Jugendlichen in unserem Land 
eine, wenn nicht die „tragende Säule“ 
des öffentlichen Freizeitlebens dar- 
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stellen. So entfallen zum Beispiel 70 
Prozent der Kinobesucher, etwa 40 Pro- 
zent der Besucher von Theatern, Bi- 
bliotheken und Galerien/Ausstellun- 
gen auf die 14- bis 25jährigen (sie ma- 
chen 24 Prozent der Bevölkerung über 
14 Jahre aus), ganz abgesehen von 
solchen (weitestgehend auf sie zu- 
geschnittenen) Institutionen wie Dis- 
kothek und Jugendklub. Diese hi- 
storisch gewachsene Affinität zwischen 
Jugend und öffentlichen Freizeit- 
einrichtungen ist durch das Wachsen 
der Medienkommunikation verändert 
und modifiziert, aber nicht aufgehoben 
worden. Insgesamt erweist sich die Ju- 
gend als eine besonders kommunikao- 
tionsintensive und -extensive Genera- 
tion, Dies ist auf den Hintergrund der 
Lebensbedingungen und Lebenspro- 
bleme dieser Altersgruppe (in der sich 
unter anderem strategische Lebensent- 
scheidungen wie in keiner anderen 
ballen) verständlich. Weniger einsich- 
tig sind den Älteren dagegen mitunter 
die Formen dieser Kommunikation, vor 
allem dann, wenn Jugendliche unter 
sich sind, sein wollen (und von Zeit zu 
Zeit auch sein müssen). Das sollte je- 
doch nicht dazu führen, daß von der 
älteren Generation übersehen wird, 
wie sich im Freizeitverhalten der Ju- 
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gendlihen gesellschaftliih sanktio- 
nierte Ansprüche nach Lebenssinn und 
-hilfe, Geselligkeit und Unterhaltung, 
geistiger Auseinandersetzung und 
eigener Aktivität auf vielfältige (und 
eben oft spezifische) Weise ihre Erfül- 
lung suchen und finden. 


Stabilität und Dynamik im Freizeit- 
verhalten 

Die historisch gewachsene und un- 
ter sozialistischen Bedingungen weiter 
vervollkommnete kulturelle Infrastruk- 
tur ist wohl ein wesentlicher Grund für 
eine relativ hohe Stabilität im Frei- 
zeitverhalten. Heute dominieren darin 
bei den Jugendlichen weitestgehend 
dieselben Interessen und Tätigkeiten 
wie am Ende der siebziger Jahre. Das 
schließt Veränderungen in den bevor- 
zugten Inhalten sowie zeitliche Um- 
strukturierungen nicht aus. Dafür 
einige Beispiele: Zwar dominieren in 
den Literaturinteressen weiterhin die 
aktionsreichen, abenteuerlichen Bücher 
(die vorwiegend in der Vergangenheit 
und Zukunft spielen sollen), doch war 
die Beliebtheit der Abenteuer- und 
Science-fiction-Literatur bei den Ju- 
gendlichen Anfang der siebziger Jahre 
bereits stärker ausgeprägt. Dies re- 
sultiertt -— neben anderen Gründen - 
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vor allem aus der Tatsache, daß Film 
und Fernsehen solche Geschichten 
heute wesentlich attraktiver und in kür- 
zerer Zeit „erzählen“ können. Neben 
dem hohen optischen Erlebniswert ist 
hier also auch der Zeitfaktor von Rele- 
vanz. Generell ist (nicht nur) unter den 
Jugendlihen ein Anwachsen des Be- 
wußtseins vom Wert der Zeit zu ver- 
zeichnen, Dadurch erfahren die Zeit- 
umfänge, die den einzelnen Freizeit- 
tätigkeiten zugeordnet werden, eine 
Überprüfung und partiell auch eine 
Revidierung. So haben die Jugendli- 
chen dieses Landes bereits schon ein- 
mal mehr Filme im Fernsehen gesehen 
als gegenwärtig. Dies ändert zwar 
nichts prinzipiell am zentralen Stellen- 
wert des Fernsehens im Freizeitverhal- 
ten, deutet jedoch auf eine mögliche 
„Sättigungsgrenze" in der Aufnahme- 
bereitschaft von Spielfilmen über die- 
ses Medium hin, Vor allem die Zahl 
der intensiven Nutzer hat abgenom- 
men, Auch andere Ergebnisse belegen, 
daß Jugendliche heute gezielter aus 
dem Freizeitangebot auswählen, 
Unbestritten sind es die Jugendlichen, 
die die Dominanz der visuellen Künste 
am nachhaltigsten annehmen, die die- 
sen Entwicklungstrend unseres Jahr- 
hunderts im Kunstbereich als Publi- 
kumsgruppe om meisten gefärdert und 
herausgefordert haben. Die optische 
Aufbereitung der Rockmusik in Form 
von Videoclips und deren internatio- 
nal zunehmender Einsatz in den Dis- 
kotheken ist nur der aktuellste Beleg 
dafür. Spätestens hier läge die Ver- 
mutung nahe, daß es ausschließlich 
„bewegte Bilder” sind, die bei den ju- 
gendlichen Rezipienten auf Interesse 
stoßen. Daß dem nicht so ist, belegt 
bereits der oben genannte Anteil Ju- 
gendliher am Kunstausstellungspu- 
blikum unseres Landes. Und die Zahl 
der Jugendlichen, die sich dort mit den 
Werken der bildenden und angewand- 
ten Kunst auseinandersetzen, wächst 
parallel zu der Zahl der kleinen Gaole- 
rien und Ausstellungsstätten in unse- 
rem Land. 

Interesse verdient, daß die Jugendli- 
chen ihre umfangreichen Erfahrungen 
aus dem Umgang mit Film und Fern- 
sehen in die Rezeption der Malerei, 
Grafik und Plastik einbringen, Kunst- 
werke bevorzugen, die in ihrem For- 
menkanon an die Bildsprache der vi- 
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suellen anknüpfen. 
Fragen der Wechselwirkung der ein- 
zelnen Freizeittätigkeiten im Bewußt- 
sein jugendlicher Rezipienten werden 
damit unmittelbar berührt. Werke der 
bildenden Kunst — vor allem in Form 
von Plakaten, Postern und Reproduk- 
tionen, immer öfter auch originale 
Grafik -— werden von den Jugendlichen 
in die Gestaltung ihres Wohnraumes 
miteinbezogen. Auch wenn die Grund- 
orientierung der Jugendlichen (insbe- 
sondere der 14- bis 20jährigen) stark 
auf ein Verbringen der Freizeit in öf- 
fentlichen kulturellen Einrichtungen 
und im Freundeskreis außerhalb der 
Wohnung ausgerichtet ist, hat auch bei 
ihnen die Wohnung als Ort kulturel- 
ler Freizeitgestaltung eine Aufwertung 
erfahren. Dies resultiert sowohl aus 
der Verbesserung der Wohnbedingun- 
gen vieler Bürger durch unser Woh- 
nungsbauprogramm als auch aus der 
wachsenden Ausstattung der Haus- 
halte mit kulturellen Konsumgütern, 
insbesondere moderner Medientec- 
nik. Das ist kein „Rückzug in die eige- 
nen vier Wände", sondern ein bewuß- 
tes Ausnutzen erworbener kultureller 
Möglichkeiten in der Freizeit. 


Vieles für, noch mehr mit der Jugend 
gestalten 

Die Jugend zu befähigen, die politi- 
schen, ökonomischen und geistigen 
Herausforderungen unserer Gesell- 
schaftsentwicklung zu begreifen und 
für sich anzunehmen, das Tragen der 
Verantwortung für die Zukunft zu ler- 
nen, ist ein grundlegendes jugendpo- 
litisches Ziel, das auch in die Freizeit 
aktiv hineinwirkt. So gesehen ist Frei- 
zeit Jugendlicher Raum und Zeit für 
die auch im Sozialismus nicht wider- 
spruchsfreie Herausbildung von Sub- 
jektivität und Identität. Allen, die für 
Jugendliche gestalten, handelt es sich 
nun um Produkte, Räume, Erziehungs- 
programme, ist damit die Zweckset- 
zung ihres Tuns (vor)gegeben, die den 
Adressaten „Jugendlicher“ weit über 
den bloßen Konsumentenstatus hin- 
aushebt. Zugleich macht sich in den 
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Freizeitbedürfnissen vieler junger Leu- 
te, allen Äußerlichkeiten zum Trotz 
(bzw. durch diese „hindurch"), eine aus- 
geprägte Eigenaktivität geltend, der 
Wunsch mitzutun, eigenständig zu ge- 
stalten, „Zeichen“ zu setzen. Das be- 
trifft nicht nur das insgesamt hohe In- 
teresse an Touristik, Sport, Mode, Ba- 
steln, kulturell-künstlerischer Selbstbe- 
tätigung, das zunehmend vor allem 
individuell variabel befriedigt werden 
will, So wird in Untersuchungen immer 
wieder eine hohe Bereitschaft deutlich, 
auf verschiedenste Weise an der Ge- 
staltung der Freizeit in unmittelbaren, 
territorialen Lebensbereichen mitzu- 
wirken. Wie sinnvoll es ist, diese Be- 
reitschaft aufzugreifen, zeigen Erfah- 
rungen vieler qut funktionierender Ju- 
gendklubs der FDJ, die von jungen Leu- 
ten geborenen und vieldiskutierten 
Ideen zur Jugendmode und vieles an- 
dere mehr. Die Industrieformgestalter 
können — ohne an Professionalität zu 
verlieren — an diesem Potential an- 
knüpfen und es weiter ausbilden hel- 
fen, wenn sie vieles mit Jugendlichen 
gestalten, deren Ideen und Ansprüche 
aufgreifen, neue bei ihnen wecken. 


Anmerkungen 

I Kor Mars, Grundrisse der Kritik der politischen 
OÜkonomle, Berlin 1983, 5. 399 

2 vgl. Helmut Hanke Thomas Koch: Zum Problem 
der kulturellen Identität. Anregungen für elne Dis- 
kussion. Weimarer Beiträge 1985 (31) 8 

3 vgl. Helmut Hanke, Freizeit in der DDR, Berlin 
1979, 5. 31 M,, Lilo Steitz, Freizeit — freie Zeit, Ber- 
lin 1979, Peter Wo u. a. Die Freizeit der Jugend, 
Berlin 1981, 5. 35 H. 

4 Helmut Honke, Freizeit und Freizeitbedürfnisse, 
in: Entwicklungstendenzen kultureller Bedürfnisse 
der Werktätigen In der DDE, Berlin 1982, 5, 57/34. 
Allerdings ist auch darauf zu verweisen, daß sich im 
gleichen Zeitraum der Umfang der Arbeits- und 
Wegezeit bei Frauen um annähernd zwei Stunden 
erhöht hat. Gesunken ist dagegen ihr Zeitaufwand 


für Hausarbeit (um rund dreieinhalb Stunden). Hier 


konnte also wor ollem Freizeit für sie freigesetzt 
werden. Bei den männlichen Arbeitern und Änge- 
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Freizeitmode 


Katrin Starke 


Auf der Suche nach Anregungen für 
die Gestaltung von Bekleidung be- 
schäftigt sich die Mode auch mit dem 
weiten Feld der Freizeit, mit all den 
Möglichkeiten der sportlichen Betäti- 
gung, des Heimwerkens, des Bastelns, 
der Beschäftigung im Freien, des Rei- 
sens oder einfach nur des Sichwohl- 
fühlens im Wohnbereich. Anregungen 
werden beispielsweise in der Beklei- 
dung für aktive Sportarten und in der 
berufstypischen Bekleidung von Hand- 
werkern gefunden. Entstanden sind 
Mode-Ausdrucksformen, die seit Mitte 
der siebziger Jahre unter dem Begriff 
„Freizeitbekleidung“" zusammengefaßt 
werden. 

Unsere Autorin ist Modegestalterin 
und wurde als Mitglied eines Kollek- 
tivs des Modeinstituts der DDR 1985 
mit dem Designpreis der DDR ausge- 
zeichnet. 


Es hat damit angefangen, daß der 
Mann auf dem Weg zur Arbeit statt 
des langen, schweren Wintermantels 
oder der Joppe einfach seinen leichten, 
warmen, regenfesten und waschbaren 
Steppanorak übers Sakko zog. Mit Wi- 
derstreben, aber allmählich doch griff 
die offizielle Mode solche „Unlan)ge- 
zogenheiten" auf, das heißt sie wur- 
den akzeptiert, ein wenig modifiziert 
(bei uns bedeutete das, sie ins Kor- 
rekte zu trimmen) und schließlich in 
hoher Stückzahl produziert. Ich erin- 
nere an die Zeiten der unsterblichen 
Kutte, die in den öler Jahren das Stra- 
Benbild ebenso beherrschte wie ge- 
stern noch der Parka. Es begann die 
(bei uns relativ schwer verlaufende) 
Entwicklung einer Mode, die dem Be- 
dürfnis des arbeitenden Menschen 
nach bequemer und leichter Kleidung, 
die nicht belastet und beengt, sondern 


physisches und damit psychisches 
Wohlbehagen verschafft, Rechnung 
trägt. 


Gebrauchsfertige Lösungen gab es da, 
wo sich schon immer die Kleidung un- 
ter eine bestimmte Tätigkeit oder einen 
Tätigkeitskomplex unterordnen mußte: 
auf dem Gebiet der Arbeits- und Be- 
rufsbekleidung (die wir hier ausklam- 
mern wollen, deren Einfluß auf die Ta- 
gesmode aber nicht zu übersehen ist) 
und auf dem Gebiet der Freizeitklei- 
dung. Formen der Sportbekleidung, wie 
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Turnerdreß, Windbluse, Motorrad- und 
Segeljacke, Skihose, oder der Hausbe- 
kleidung, wie Kimono oder Pyjama, flos- 
sen in den vielfältigsten Varianten in 
die Tageskleidung ein und bestimmten 
international oft ganze Modetrends. 
Aber nicht nur einzelne Formen oder 
Details wurden übernommen; die Cha- 
rakteristika der ehemaligen Freizeit- 
kleidung, also die Saloppheit in der 
Trageweise, die Bewegung und Aktivi- 
tät fördernden Schnittformen, die auf 
die Funktion bezogenen und oft sehr 
interessanten Details, der den physi- 
schen und klimatischen Bedingungen 
entsprechende Materialeinsatz, die at- 
traktive Farbigkeit wurden im Laufe 
der letzten zehn Jahre so in die Ta- 
gesmode integriert, daß der Begriff 
„Freizeitkleidung" für den Verbraucher 
heute kaum noch Bedeutung hat, er 
ist entleert. Aus der Freizeitkleidung 
wurde einfach ein neuer Stil, den die 
Modefachleute als sportlich-salopp be- 
zeichnen und der an keine Tageszeit, 
eher an Mentalität und Älter, gebun- 
den ist. 

Innerhalb des Modegeschehens der 
kapitalistischen Länder hat dieser Stil 
deshalb eine dominierende Rolle, weil 
er in seiner Vielfalt den kommerzbe- 
dingten schnellen Modewecdsel er- 
möglicht. Als Ausdruck des Kleidungs- 
verhaltens eines emanzipierten Ver- 
brauchers, der kreativ und zwanglos 
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aus der Frühjahr Sommer-Kollektion 19864 des Mode- 
inslituts der DER 

Gestolter: Kotrin Starke 

1 

bewährte Formen wie Blausons und Hemden in e*- 
trem leichter Verarbeitung — hier zusammengestellt 
für eine sehr unbekümmert-sportliche Freizeitkleidung 
Farbkombinatisnen und Farbkontroste unterstreichen 
den soloppen Ausdruck dieser Kombination 


von den eigenen und nicht von künst- 
lich erzeugten, formalen oder diktier- 
ten Bedürfnissen ausgeht, hätte er 
hingegen gerade in unserer Gesell- 
schaft einen größeren Umfang im An- 
gebot als gegenwärtig vorhanden ver- 
dient. Besonders Jugendliche bewei- 
sen, mit welchem Minimum an Garde- 
robe man auskommen kann, wenn sie 


2 

Klassische Formen der Hertensberbekleidung, wie 
zum Erispiel Gakkos, werden für die Freizeit okzop- 
icobel durch leichte, moderne Materialien, durch 
neue VWeraorbeitungstechnalogien scwie durch unge 
wohnte Zusammenstellungen 

E 

Grenzen zwischen Freizeit- und Togeskleidung sind 
nicht hart, sondern fließend. Meben lässig-sportlichen 
Auffassungen gibt es konventionelle, die dennach 
neu wirken, durch neue Poteriolien, durch neue un- 
komplizierte Tragegewohnheiten. 


stimmt. Sie tragen das, was ihrem Be- 
dürfnis nach Bewegungsfreiheit, nach 
zeitsparender Pflege, nach vielseitiger 
Nutzbarkeit und nach unaufwendigem 
Anziehen und Tragen entspricht und 
was dazu noch Unternehmungsgeist, 
Dynamik und Fantasie ausstrahlt, sie 
tragen dasoftvon morgens bis abends, 
nicht selten bis zum totalen Verschleiß. 


ö 

Für die jährlich stattfindenden Berotungen der Ar- 
beitsgemeinschoft für wirtschaftliche und wissenschoft- 
lich-technische Zusammenorbeit auf dem Gebiet der 
Bekleidungsindustrie und Bekleidungskultur des ROW 
wurden vom Modeinstitut der DDR für diese Gruppe 
Freizeiimodelle für Frühjahr! Sommer 1984 entworten: 
fontosievolle, sommerliche Freizeitkleidung, die aus 
sehr großzügig verarbeiteten Formen besteht. Deko: 
rative grafische Drucke im Zusammenspiel mit Unis 
sowie großflächig geometrische Accessoires unter- 
streichen den Gesamteindruck, 

Gestalter: Angeliks Mühling 


Daß eine solche Kleidung, in der man 
lange Zeit „wohnen” kann, weil sie 
viele Wünsche erfüllt, zuwenig produ- 
ziert wird, darauf weisen die mannig- 
fachen Selbsthilfelösungen hin, die 
man im Straßenbild sieht (Selbstge- 
nähtes, Selbstgefärbtes, Selbstbe- 
drucktes; Ersatzweises aus der Arbeits- 
und Berufsbekleidung). 

Die Entwicklungsrichtung der Mode ist 
eindeutig. Ich bin überzeugt, daß ge- 
rade für unsere Gesellschaft mehr 
denn je eine bis ins Detail durchdach- 
te, die Bedürfnisse von morgen erah- 
nende und einplanende Mode nötig 
und auch machbar ist. Eine solche Mo- 
de erfordert eine kontinuierliche ana- 
Iytische Gestalterarbeit, ein Herange- 
hen wie an die Gestaltung eines wich- 
tigen Gebrauchsgegenstandes oder 
wie beispielsweise an die Entwicklung 
der Kleidung für den Höchleistungs- 
sport: von der Faser an bis zur Form 
wird als primäres Ziel höchste Funk- 
tionalität und als sekundäres Ziel 
höchste Attraktivität verfolgt. Mir 
scheint das ein qutes Konzept zu sein 
für ein Land, das sich Wegwerfmode, 
also Mittelmäßiges oder Tageslösun- 
gen, eigentlich nicht leisten kann. 
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Arbeitsplatz im Wohnbereich 


Dem „Arbeitsplatz im Wohnbereich" 
widmete sich im Herbst 1985 ein inter- 
nationales Entwurfsseminar am Bau- 
haus Dessau, veranstaltet vom AlF 
und dem damaligen VEB Möbelkom- 
binat Dessau (jetzt dem veb möbel- 
kombinat berlin angeschlossen). Drei 
der insgesamt über zwanzig beteilig- 
ten Gestalter stellen ihre Lösungen für 
einen Platz zum Arbeiten, Basteln und 
Spielen vor. 


Wir führen Wissen. 
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Innerhalb des Entwurfsseminars be- 
faßte sich eine Gruppe (Eberhard Geiß- 
ler, VEB Polstermöbelkombinat Oelsa- 
Rabenau; Ursula Neuwirth, veb möbel- 
kombinat berlin; Michael Wolf, WEB 
Kombinat Holz, Beschläge, Maschinen 
Leipzig, Betrieb Luckenwalde) mit der 
konkreten Zielstellung, einen multi- 
funktionalen Arbeitsplatz im Wohn- 
raum zu projektieren, der verschiede- 
nen Änforderungen von Hausarbeiten, 
anderen sitzenden Tätigkeiten, einer 
Anzahl von Hobbyarbeiten sowie der 
beiläufigen Einnahme von Imbiß und 
Getränken gerecht wird. 

Eine kurze, konzentrierte |deensamm- 
lung der Gruppe am Beginn des Se- 
minars ergab in mehreren Details dek- 
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kungsgleiche Begründungen und An- 
forderungen für einen multifunktiona- 
len Arbeitsplatz im Bereich sich über- 
schneidender Wohnfunktionen: 

— Die Multifunktionalität wird nur 
dann tatsächlich genutzt, wenn der 
zeitliche Aufwand der Funktionsverän- 
derung auf ein Minimum beschränkt 
ist. 

— Mehrere Funktionen müssen zeitlich 
parallel realisierbar sein, zum Beispiel 
Hausarbeit -— Hobby, Schreibtischar- 
beit — Imbißeinnahme usw. 

— Die verschiedenen Tätigkeiten kön- 
nen an unterschiedlich großen Tischen 
mit verschiedenen Funktionscharakte- 
ristika und Funktionshöhen realisiert 
werden, 

— Bei Unterbrechungen oder kurzfri- 
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stigem Wechsel von Arbeiten müssen 
Kleinmaterialien, Werkzeuge und son- 
stige Arbeitsmittel im unmittelbaren 
Zugriffbereich verbleiben können. 

-— Die Anordnung der Einzelfunktio- 
nen um ein Zentrum erscheint als opti- 
male Lösung für diese Anforderungen. 
— Zur Unterbringung zusätzlicher Ar- 
beitsmittel sowie zur optischen und 
räumlichen Trennung vom übrigen 
Wohnbereich empfiehlt sich die Ent- 
wicklung eines dazugehörigen Behält- 
nissystems. 


ä 
-— Funktionsveränderbarkeit durch Ver- 
änderung der räumlichen Beziehung 
zueinander erfordert auch ein flexibles 
Beleuchtungssystem. 


Die gestalterische Grundidee von 
Tower beruht auf folgenden Überle- 
gungen: 

- Drei Tische, deren Höhen funktio- 
nell begründet unterschiedlich sind, 
bewegen sich drehbar um ein Zentrum 
und lassen sich somit zeitgleich be- 
nutzen oder übereinanderschieben, 
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Beziehungen der Lösung „Tower" zum Raum: zen- 
trale oder wandorientierte Anordnungen der Arbeits- 
plätze (bei Abb, 1 auch des peripheren Systems) in 
unterschledlichen Raumgrößen din Abb, 2 Doppe- 
lung des Systems) 

3 

Baugruppen 

A 


Ausführung des Behältnissystems mit offenen recht- 
eckigen Bauteilen, die in den oder aus dem Arbeits 
bereich schwenkbar sind 


Ss: 
Funktisnsvorianten des Ärbeitsplotees, mit geöffne- 
tem peripheren System 


) 


ohne jeweils alles Arbeitsmaterial ent- 
fernen zu müssen. 

— In der Drehachse befinden sich säu- 
lenartig angeordnete Behältnisse un- 
terschiedlicher Art in offener oder ver- 
schließbarer Ausführung zur Aufnah- 
me von Ärbeitsmaterial im Griffbereich. 
— Diese Behältnisse lassen sich in un- 
terschiedlicher Anordnung übereinan- 
der formieren und können auf diese 
Weise verschiedenen Funktionen ge- 
recht werden. 


— Ein zusätzliches Behältnissystem, 


entsprechend dem Drehradius konii- 
piert, dient als peripheres System auch 
zur optischen Raumtrennung. 

— Das Beleuchtungssystem ist flexibel 
genug, um die unterschiedlichen Licht- 
anforderungen an einem oder mehre- 
ren Tischen zu erfüllen. 


Die Baugruppen (siehe auch Abb. 3): 
1. Drei übereinander schwenkbar on- | 
geordnete Tische in den Höhen 

-— 600 mm zum Maschineschreiben, mit 


sdehde/idd1850 1729-19860040/15 


KULTUR 


gefördert von der = 
Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


M SLUB 


zusätzlicher Ausstottung durch eine 
durchleuchtbare Arbeitsplatte; 

- 730 mm als normale Arbeitshöhe 
und zur Speiseneinnahme sowie 

— 500 mm als Tisch mit gedoppelter 
Platte, nutzbar als verstellbarer Zei- 
chentisch bzw. zur Verdopplung der 
Tischgröße, zum Beispiel als Zuschnei- 
detafel für Näharbeiten, (Diese Höhe 
ist für teilweise im Stehen ausgeführte 
Arbeiten vorgesehen, bei sitzender Be- 
schäftigung ist der Höhenunterschied 
durch zugehörige verstellbare Stühle 
ausgleichbar.) 

2. Als Behältnisse dienen offene oder 
mit Schiebetüren verschließbare Trom- 
meln in den Höhen 350, 550 und 750 
mm sowie offene drehbare Schalen und 
Tabletts zum sofortigen Zugriff. 

3. Komplettiert werden kann mit offe- 
nen rechteckigen Behältnissen, welche 
durch ihre Drehbarkeit in den oder aus 
dem Arbeitsbereich schwenkbar sind 
(Abb. 4). 

4. Als peripheres Behältnissystem die- 
nen Regale mit den Höhen 800 bzw. 
1 700 mm, die kulissenartig geöffnet 
werden. 

5. Das Beleuchtungssystem besteht 
aus Pendeln mit Höhen- und Seiten- 
verstellbarkeit, die an drehbaren Stä- 
ben über den Arbeitsplatz schwenk- 
bar sind. Strahler, an schwenkbarem 
Stab befestigt, dienen vor allem der 
Ergänzung der durchleuchtbaren Ar- 
beitsplatte. 

Eberhard Geißler 
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Skavett 

Das Schreibpult Skavett berücksich- 
tigt durchschnittliche Wohnsituationen 
durch seine platzsparende, multifunk- 
tionale Nutzbarkeit. Mit der Grund- 
fläche eines normalen Schreibtisches 
können bis zu drei Arbeitsplätze ohne 
Umrüstung gleichzeitig genutzt wer- 
den, Die Grundarbeitsfläche ist ohne 
Inanspruchnahme von technischen Zu- 
satzteilen durch Auszug von Ablage- 
teilen zu erweitern. An der Stirnseite 
des Möbels kann mühelos auch eine 
neigbare Kinderarbeits- und Kinder- 
spielfläche angebracht werden. 

Die Hauptarbeitsfläche ist sitzend als 
Schreibpult zu nutzen und kann zum 
Verstauen von Ärbeitsmitteln und Ma- 
terialien angehoben werden. Weiteren 
Stauraum bietet ein Schubkasten un- 


terhalb der Arbeitsfläche. 


Die zweite Arbeitsfläche wird stehend 
genutzt, Das kommt ergonomischen 
Forderungen nach abwechselnder Ar- 
beitshaltung entgegen. Konstruktiv 
wurde dies ermöglicht, indem beide 
Arbeitsflächen miteinander beweglich 
verbunden und im Winkel miteinander 
arretiertwerden. Beide sind in mehrere 
Stellungen neigbar. Die gelenkige Ver- 
bindung beider Flächen bewirkt bei 
Neigung dereinen die entgegengessetz- 
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te Neigung der anderen. Mit einem 
Handgriff, ohne das Lösen von Verbin- 
dungen, kann das Schreibpult auch 
zu einer großen waagerechten Arbeits- 
fläche umgewandelt werden. 

Das Möbel ist unkompliziert industriell 
herstellbar, verschiedene Materialien 
können eingesetzt werden, Hier wird 
das Arbeitspult in Rahmenbauweise 
mit verleimten Seitenteilen, in Flächen- 
bauweise aus Holzwerkstoffplatten und 
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4 
als Variante mit Metallgestell gezeigt. 
Als Vorzugsvariante sind gefärbte Bu- 
chenhölzer, kombiniert mit schwach di- 
mensionierter Spanplatte, vorgesehen. 
Durch die Skelettbauweise wird der 
Eindruck größtmöglicher Transparenz 
vermittelt. Die Konstruktion ist in kei- 
ner Weise verdeckt, die Funktionen des 
Möhels sind klar ablesbar. 

Auch die Farbgestaltung soll den kon- 
struktiv-funktionalen Aufbau unterstüt- 
zen. Für das Skelett wurde deshalb 
schwarz-blau, für die Arbeitsflächen 
weiß gewählt. Die Auszüge sind im 
Kontrast dazu gelb. Die zwischen den 
beiden Arbeitsflächen angebrachte 
Pinnwand wird mit einem derben Na- 
turleinen überzogen, die Fußstütze 
mit profiliertem Gummibelag, Das Pult 
soll als Mitnahmemöbel angeboten 
und vom Käufer selbst montiert wer- 
den, Der Entwurf wurde vom veb mö- 
belkombinat berlin angekauft. 
Andreas Bruns 
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Minnamaxe 

Minnamaxe ist eine Fläche für viele 
Tätigkeiten zu Hause, die ansonsten 
auf einer provisorischen Unterlage er- 
folgen. Die „Minna” ist für alles im 
Hause zuständig, und der, der „den 
Max macht", muß alles tun, was für die 
anderen zu gering ist. „Minnamaxe” 
tritt dann in Aktion, wenn für häusliche 
Tätigkeiten eine separate Arbeits- 
fläche, eine Spielfläche, eine Unterlage 
oder ein Tablett benötigt werden. 

Ein auf zwei Teilflächen geklebtes 
Gummiformteil ist in einen Profilrah- 
men aespannt, Über 6 Arretierungsbe- 
schläge lassen sich die beiden Teilflä- 
chen etwa 35 Millimeter absenken. 
Aus der ebenen Arbeitsfläche kann so- 
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Funktionsvarianten der Arbeitsplatte „Minnamaxe" 
ä 

Grafik auf der Rückselte der Platte mit bildhoften 
Gebrauchsvorschlägen 


mit eine wannenförmige Unterlage 
oder eine Fläche mit Muldenablage 
entstehen. Die gesamte Fläche ist 600 
Millimeter oder 800 Millimeter im Qua- 
drat groß, läßt sich flach auflegen oder 
leicht schräg anstellen. 

Wird „Minnamaxe” zum Säubern des 
Aquariums benutzt, läuft kein Wasser 
herunter, stößt das Kind beim Malen 
den Wassernapf um, bleibt der Scha- 
den begrenzt. Bei Reparaturen oder 
Bastelarbeiten wird nicht der qute EB- 
tisch zerschrammt. Selbst das Früh- 


stücken im Bett funktioniert besser, 
weil keine Tasse ins Rutschen gerät. 
Und wenn „Minnamaxe" ausgedient 
hat, wird sie (er) an die Wand gehängt. 
Gerhard Heinlein 


gefördert von der 


DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Klangbahn 


Kathy Feierabend 


Die Autorin war 1985 Absolventin der 
Kunsthochschule Berlin, Sektion Form- 
gestaltung, und ist heute als Designe- 
rin im VEB Kombinat Musikinstrumente 
Markneukirchen, Gestaltungszentrum 
Berlin, tätig. Bereits in der Diplomar- 
beit setzte sie sich mit Problemen ihres 
heutigen Arbeitsgebietes auseinander 
und entwickelte die Idee für ein völlig 
neuartiges, kreatives Musikspielzeug, 
dessen serienmäßige Herstellung be- 
absichtigt ist. 


Ausgangspunkt war ein Widerspruch: 
Musikspielmittel sind notwendig bei 
der ästhetischen Erziehung der Kinder — 
Musikspielmittel werden nicht in erfor- 
derlichkem Maße angeboten. 

Hauptmittler des instrumentalen Mus:- 
zierens sind die gesellschaftlichen Vor- 
schuleinrichtungen — dennoch spielen 
akustische Spielmittel dort eine unter- 
geordnete Rolle. Einige Rhythmusin- 
strumente des klingenden Schlagwer- 
kes wurden zwar in den „Bedarfsplan 
für Spielzeug und Unterrichtsmittel des 


Kindergartens" aufgenommen (zum 
Beispiel Klanghölzer, Röhren- und 
Holzblocktrommeln, Triangel usw.), 
aber darüber hinaus werden keine 


akustischen Spielmittel empfohlen, und 
so sucht man sie in den Kindereinrich 
tungen zumeist vergeblich. Auch in den 
Schuleinrichtungen werden Musikspiel- 
mittel allzu selten genutzt, und das 
Warenangebot selbst zeigt sich gerade 
auf diesem Gebiet recht einfältig und 
teilweise vom Zufall bestimmt. 

Am Anfang der Diplomarbeit stand die 
Suche nach Gründen: Analyse. In 
ihrem Verlauf wurden die in der DDR 
und international gefertigten akusti- 
schen Spielmittel detailliert einge- 
schätzt. Unbedingte und bedingte For- 
derungen bis hin zu Wunschvorstellun- 
gen von einem (musik-Jpädagogisch 
wertvollen Musikspielmittel wurden als 
„Kriterien für die Gestaltung von Mu- 
sikspielmitteln“ formuliert. Diese Kri- 
terien waren die theoretische Voraus- 
setzung beim Finden und Beurteilen 
neuer Lösungen. 

Da für den Gestaltungsprozeß keine 
Funktionskonzepte herangezogen wer- 
den konnten, mußten diese vom Gestal- 
ter selbst erarbeitet und in (mit unge- 
nügenden akustischen Erfahrungen be- 
helfsmäßig durchgeführten) Experimen- 
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ten überprüft werden. In die fachspe- 
zifische Arbeit am Gestaltungskonzept 
einschließlich konstruktiver und tech- 
nologischer Überlegungen konnte da- 
her nur verhältnismäßig wenig Zeit in- 
vestiert werden. Das unterstreicht: In 
der Praxis muß der Musikspielmittel- 
gestalter auf von Fachleuten erprobte 
Funktionsmuster zurückgreifen können 
(Vorlaufstudien!) bzw. eigene Ideen in 
ihrer Funktionstüchtigkeit überprüfen 
lassen können, Während des gesam- 


ten Gestaltungsprozesses muß eine 
Zusammenarbeit insbesondere zwi- 
schen Musikpädagogen, Akustikern, 


Formgestaltern möglich sein sowie not- 
wendiges Material anderer Disziplinen 
zur Verfügung stehen. So behindert 
zum Beispiel eine mangelhafte Markt- 
und Bedürfnisforschung auch auf die- 
sem Gebiet die treffsichere Bestim- 
mung kommender Produktgeneratio- 
nen. 

Gegenstand der Diplomarbeit waren 
insbesondere Musikspielmittel der 
Gruppe Schlaginstrumente. Zum einen 
wurde das klingende Schlagwerk in 
Hinblick auf Erweiterungsmöglichkeiten 
untersucht, zum anderen und vor allem 
wurden innovative Lösungen für Mu- 
sikspielmittel mit pädagogischer Ziel- 
setzung zur Befriedigung eines akusti- 
schen Forscher- und Erlebnisdranges 
angestrebt. 

Erzeugnisgeschichtlich gesehen verläuft 
die Entwicklung dieser Musikspielmit- 
tel parallel zu der von Musikinstrumen- 
ten. Dabei ist eine Nachahmung aller 
bekannten industriell hergestellten In- 
strumente feststellbar, allerdings wird 
auf Tonharmonie, Klangreinheit und 
Funktion wenig Wert gelegt. Beson- 
ders bei ausländischen Erzeugnissen 
handelt es sich oft um fragwürdige 
miniaturisierte Nachbildungen „klassi- 
scher Musikinstrumente”, bei denen 
der „Schauwert” über der Klangquali- 
tät liegt. | 

Die in der DDR gefertigten Musik- 
spielmittel hingegen, obwohl in We- 
sen und Erscheinung der unteren 
Preisklasse angepoßt und folglich in 
gestalterischer wie in musikpädagog:- 
scher Hinsicht vielfach unzulänglich, 
weisen meist eine Klangqualität auf, 
die über der ihrer Konkurrenzerzeug- 
nisse liegt. Die Klangmedien werden 
(auch bei den preiswerten Kindermu- 
sikspielmitteln!}noch einzeln gestimmt. 
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Dieser vorhandene Qualitätsfaktor der 
Klangmedien wurde in die Diplomar- 
beit gezielt einbezogen. Denn: Die 
Tonqualität akustischer Spielmittel ist 
die primäre ästhetische Forderung! Die 
von der Idee bis zum konkreten Vor- 
schlag präzisierten Entwürfe nutzten 
daher 

1. die durchschlagenden Zungen, 

2. die zylindrischen Klangstäbe und 
3. die Klangplatten aus Metall. 
Ausgehend von den gestimmten Klang- 
medien, wurde dann der Versuch un- 
ternommen, ein akustisches Spielmit- 
tel zu gestalten, mit dessen Hilfe das 
Kind in der Lage ist, Lieder selbst zu- 
sammenzustellen und abzurufen - 
eine Art frei programmierbare Spiel- 
uhr, Für gesellschaftliche Einrichtungen 
wurde das in Form von Spielwänden, 
Klanglandschaften, Mobiles usw. und 
für den individuellen Bereich anhand 
verschiedener Klangtürme und -trep- 
pen in Erwägung gezogen. Den ge- 
bräuchlichen Spielrfäumen angemes- 
sen, wurde schließlich eine Lösung ge- 
ringsten Platzbedarfes gesucht und in 
Form der transparenten Wendel ge- 
funden. 

Form folgt Funktion. Die Durchsichtig- 
keit und Verständlichkeit des Herstel- 
lungsprozesses und Funktionierens 
wird dazu beitragen, die Erkenntnisse 
des Kindes zu bereichern, wird fun«- 
tionelle Erfahrungen in bezug auf die 
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Betreuer: Erich Jahn 
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Betriebsteil „Goldan" 
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Verpackungslösung 

Verpeckungsunterteil ist ein Magozin, in dem alle 
Klangplättcben und die Kugel aulbewahr werden. 
Die Halbröhren und Matrizen der Grundaus 
staltung finden im Inneren des Fußtells (siehe Abb 
3 und 4) Platz, cos zum Werpockungsoberteil wird, 


nn 


und das 
technische Verständnis entwickeln hel- 
fen, Sichtbar ablaufende Funktionen 


Klangerzeugung vermitteln 


können darüber hinaus verhindern, 
daß das Kind aus Wissensdrang das 
Spielmittel zerstört. 

Form muß Funktion ermöglichen - 
Farm muß Funktion empfehlen. Durch 
ein harmonisches Zusammenspiel von 
Formen, Farben, Materialien, Oberflä- 
chen — in ihrer Ordnung, ihrem Ein- 
klang, ihrem Ausdruck — soll das Kind 
etwas von der „inneren Harmonie" des 
Musikspielmittels empfinden, soll sie 
zum Wohlklang der Klangmedien in 
Beziehung setzen. 

Zum hier vorgestellten Prinzip der Wa- 
riante einer Klangbahn: 

In ein klarsichtiges Röhrengebilde mit 
einer wendelförmigen Abwicklung in 
bestimmtem Steigungswinkel werden 
die jeweiligen Klangplatten für ein be- 
liebiges Kinderlied eingesteckt. Eine 
Kugel durchläuft die Röhren und 
schlägt die Metallklangplättchen nach- 
einander an (Abb. 3 und 4). 

Das Kind baut sich mit dem zur Ver- 
fügung stehenden Material seine 


Klangbahn folgendermaßen selbst auf: 


Die Halbröhren- und Matrizen-Ringe 
sind an einer Stelle durchtrennt, an 
diesen Enden verschiebbar und damit 
auf das Fußteil montierbar. Die untere 
Halbröhre der ersten Windung wird in 
den im Fußteil vorgegebenen Stei- 
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Die Grundausstattung mit 6 glaskloren Halbrähren, 
3 klarsichtigen Weich-PVC-Matrizen, farbig lackierten 
und trommelgeschlifienen Metallklangplättchen (ec 
bis €) une einer Koramikkugel ermöglicht den Auf- 
bau von 3 Windungen mit je 20 Steckmöglichkeiten 
und ist mit weiteren Holbröhren und Matrizen er- 
weiberbar 

N 

Im montierten Zustand wirkt das glasklare Röhren- 
gebilde auf dem ebenfolls klarsichtigen Fußteil {hier 
im Madell weiß) wie ein Lobor-Aulbau — sauber, 
transparent — und vermittelt experimentellen Cho- 
rakter, wie 25 dem Bauen von Liedmativen und freien 
Kkompanieren, den Versuchen mit zwei oder mehr 


7 
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(Loch-Noppe- 
Verbindung), darauf eine Weich-PVC- 
Matrize und wiederum eine Halbröhre 
(die obere) gesteckt. Die nun folgende 


gungswinkel geknackt 


untere Halbröhre der zweiten Win- 
dung wird auf die obere Halbröhre 
der ersten Windung geknackt. Darauf 
eine Matrize ... und so weiter. Dann 
entnimmt das Kind dem Magazin (Abb. 1 
und 2) die gestimmten und nach Ton- 
wert gekennzeichneten Klangplatten, 
steckt diese in die dafür in der Moatrize 
vorgesehenen Üffnungen und pro- 
grammiert so das gewünschte Kinder- 
lied. Die in die obere Röhrenöffnung 
eingeführte Kugel läuft über die zwi- 
schen den Stecköffnungen befindlichen 
Stege der Matrize und schlägt die 
Klangplatten in ihrem Kantenbereich 
kurz an, Das Anschlagen der Kanten- 
zone ist unbedingt notwendig, damit 
die Kugel die erzeugte Schwingung 
nicht wieder abbremst. Das wird durch 
zungenartig verlängerte Stege gewähr- 
leistet, die die Klangplatten stets halb 
überragen. Die relativ konstante Ge- 
schwindigkeit der Kugel beim Durchlauf 
ermöglicht ein definierter Steigungs- 
winkel, dessen Überwindung die Kugel 
jeweils leicht abbremst. Pausen im Lied 
entstehen durch Stecklücken oder aber 
durch „stumme Platten”. Am Ende des 
Durchlaufs wird die Kugel freigegeben, 
fällt aus dem Fußteil (Aussparung) bzw. 
wird dort in einer Mulde gespeichert, 
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Kugeln für Kanons sowie dem gemeinschoftlichen 
Spiel (Anlege-, Rate- und Erkennungsspiel) ent- 
aprichl, 
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Zum einen macht bereits der Bau des 
„Klangturmes“ mit dem Einstecken der 
Klangplatten Spaß, zum anderen stellt 
im Spielverlauf das Abspielen des Mo- 
tivs einen spannungsvollen Höhepunkt 
dar, 

Der Baukasten wurde in seinem Her- 
stellungsaufwand so gering wie mög- 
lich gehalten, Neben den bereits pro- 
duzierten Klangplatten besteht er - 
einschließlich Verpakung - aus fol- 
genden vier Formelementen: 

1. obere/untere Halbröhre, tiefgezo- 
gen aus glasklarem Plastmaterial: 

2. Fußteil, tiefgezogen aus glasklarem 
Plastmaterial; 

2. Magazin, tiefgezogen aus anthra- 
zitfarbenem Plastmaterial und 

4. Matrize, Spritzteil aus klarsichtigem 
\Weich-PVC. 

In Zusammenarbeit mit dem Auftrag- 
geber VEB Klingenthaler Harmonika- 
werke, Betriebsteil „Goldon", ist ab 
1986 die weitere Bearbeitung und 
praktische Umsetzung der Diplomai- 
beit geplant. 
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Integrationskonzept 


Wolfgang Neupert 


Der VEB Kombinat Sportgeräte Schmal- 
kalden entstand nach dem X. Parteitag 
der SED, vor über fünf Jahren. Gene- 
raldirektor Wolfgang Neupert erläu- 
tert, wie die Belange des Designs in 
die Leitung und Planung des Kombi- 
nates einbezogen werden. Ein Abtei- 
lungsleiter und ein Designer stellen 
gestaltete Erzeugniskomplexe vor. 


Mit überdurchschnittlichen Zuwachsraten 
und durch gute Wettbewerbsleistungen zu 
Ehren des XI. Parteitages der SED konnte 
das noch junge Kombinat für seine erste 
Entwicklungsetappe eine positive Bilanz 
ziehen. 50 stieg unter anderem die Pro- 
duktion von Turn- und Sportgeräten im 
Jahre 1985 gegenüber 1981 auf 142,9 Pro- 
zent, und die Produktion mit dem ÖGüte- 
zeichen „Q@" konnte verdreifacht werden. 
Im gleichen Zeitraum wurden wichtige Vor- 
aussetzungen für den weiteren Leistungs- 
anstieg durch den Aufbau eines For- 
schungszentrums, die Schaffung eines eige- 
nen Rationalisierungsmittelbaues und den 
Aufbau der EDV geschaffen und, im Rah- 
men der langfristigen Forschungsstrategie 
des Kombinates, auch die Grundlagen für 
die Entwicklung der Formgestaltung als 
bedeutender Faktor der Intensivierung im 
Kombinat und bei den wichtigsten Erzeug- 
nisgruppen. 

Von Anfang an verfolgte die Führungstä- 
tigkeit das Ziel, das Design zunehmend 
in den Prozeß der Profilierung, Erzeugnis- 
entwicklung und Marktarbeit zu integrie- 
ren und auf der Grundlage der Wered- 
lungskonzeption einen hohen Innovations- 
und Weredlungseffekt zu erreichen. Dabei 
wurde berücksichtigt, daß 

— ästhetisch gestaltete Sportartikel in zu- 
nehmendem Maße einen motivierenden 
Einfluß auf die sportliche Betätigung aus- 
üben, 

— Weltstandsvergleiche und Marktstudien 
eindeutig eine international zunehmende 
Beachtung modischer und besonders farb- 
gestalterischer Aspekte für Sportgeräte 
ausweisen sowie 

— sich ebenfalls international in immer 
störkerem Maße die Notwendigkeit der 
komplexen gestalterischen Lösung gan- 
zer Ängebotskomplexe für die unterschied- 
lichen Sportarten bzw. Freizeitaktivitäten 
herausbildet, wie sich das in der DDR am 
Beispiel des EXPOVITA-Angebotes dar- 
stellt, 

Der im VEB Kombinat Sportgeräte Schmal- 
kalden bisher erreichte Stand ist die Aus- 
gangsbasis für den entscheidenden Schritt 
zur konsequenten Integration der Formge- 
staltung in den komplexen Intensivierungs- 
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prozeß der Sportgeräte- und Campingar- 
tikelproduktion. Nunmehr kommt es auf 
die volle, durchgängige Integration der 
Designarbeit in die Leitungstätigkeit an. 
Das beginnt bei der Erarbeitung konkreter 
Führungsdokumente auf diesem Gebiet, 
die inhaltlich, terminlich und organisato- 
risch in das Gesamtkonzept zur Entwick- 
lung des Kombinates (Veredlungskonzep- 
tion, Absatz- und Farschungsstrategie 
usw.) einzuordnen sind. Auf der Grundla- 
ge eines Leitungsdokumentes über die 
Aufgaben der Formgestaltung im Zeit- 
raum 1981 bis 1985 (das fortlaufend prä- 
zisiertt und konkretisiert wird) existieren 
jährliche Maßnahmepläne, an deren Pra- 
xis — nach gründlicher und kritischer Äna- 
lysse — auch künftig festgehalten wird, 
auch mit Unterstützung des AlF auf der 
Grundlage einer gegenseitigen Vereinba- 
rung vom März 1984. Der Maßnahmeplan 
1986 wurde in direkter Verbindung mit 
dem Plan Wissenschaft und Technik und 
dem Plan der Neuheiten und Weiterent- 
wicklungen erarbeitet, Die langfristige 
Formgestaltungskonzeption 1986 bis 1990 
wie auch das Erzeugnisentwicklungspro- 
gramm für den gleichen Zeitraum sind 
unter Beachtung der Grundrichtungen der 
langfristigen Forschungsstrotegie 1985 
festgelegt worden. Prinzip dieser komple- 
xen Führungstätigkeit ist es zu sichern, 
daß die Aufgaben der Formgestaltung 
keine abgegrenzte Ressortangelegenheit 
sind, sondern daß rechtzeitig auch die 
Aufgaben der Konstruktion und Überlei- 
tung, der Kaderbeschaffung sowie der 
Marktforschung, Werbung, Warenzeichen- 
arbeit und Öffentlichkeitsorbeit angepackt 
werden. Unter den Bedingungen der gro- 
Ben Sortimentsbreite sowie der stark un- 
terschiedlichen Bedarfskomplexe des Kom- 
binates hat sich sowohl die Schaffung wei- 
terer Formgsstaltungsstellen bei den Er- 
zeugnisgruppenleitbetrieben (Campingmö- 
bel, Hallen- und Rasensportgeräte, Ängel. 
sportgeräte) als zweckmäßig erwiesen, 
Die formgestalterische Arbeit im VEB 
Kombinat Sportgeräte Schmalkalden kon- 
zentriert sich entsprechend der Profilierung 
auf Haupterzeugnislinien sowie unter Be- 
achtung der unterschiedlichen Gestaltungs- 
relevanz auf folgende Haupterzeugnisse 
und Warengruppen: 
— Wintersportgeräte, 
Zubehör (Sets); 

— Fitnessgeräte (insbesondere Heimsport- 
geräte); 

— Metallsportgeräte (besonders Rollschu- 
he}; 

— Camping- und Gartenmöbel; 

— Hallen- und Rasensportgeräte; 

— Angelsportgeräte; 

— Sportschuhe und Lederwaren. 

Die Führungskonzeption wird dabei ins- 


besonders Ski und 
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besondere durch folgende Prämissen cha- 
rakterisiert: 

— Der für die überdurchschnittlichen Stei- 
gerungsraten im Export und die Versor- 
gung der Bevölkerung erforderliche hohe 
Erneuerungsgrad von über 40 Prozent 
jährlich bis zum Jahre 1990 — bei Haupt- 
exportlinien sogar über 50 Prozent — ver- 
langt die Einheit von Erzeugnisentwicklung 
und Formgestaltung in allen Phasen des 
Reproduktionszyklus. 

— Bei funktions- und konstruktionsbeton- 
ten Erzeugnissen sind die Qualitätszielstel- 
lung „Q@" und die gestalterische Ziel- 
stellung „SL" grundsätzlich als Einheit zu 
planen und in die Pflichtenhefte aufzuneh- 
men, Dementsprechend sind alle gestal- 
tungsrelevanten WNeuentwicklungen zur 
Stufe „SL" zu führen. 

— Bis zum Jahre 1990 ist eine neue Er- 
zeugnisgeneration für Sport- und Cam- 
pingerzeugnisse zu schaffen. Der dazu er- 
forderliche gestalterische Vorlauf ist kon- 
kret in den Plänen auszuweisen. 

— Bei gestalterischen Lösungen ist ver- 
stärkt das Design für Sets zu entwickeln, 
sowohl für Handels- und Werpackungsein- 
heiten als auch für gestalterisch abge- 
stimmte Erzeugnisensembles (Beispiel: 
Skit-Set Ski/Bindung/Stock), besonders in 
den Bereichen kompletter Ausstattungen 
für Camping und Garten, Turnhallen usw. 
— Auf der Grundlage der ersten Ergebnis- 
se des Industriezweiges bei der Einführung 
von CAD/CAM-Lösungen sind schrittweise 
die Voraussetzungen zur computergestütz- 
ten Designarbeit zu schaffen. Aufbauend 
auf dem in Vorbereitung des Xl. Parteita- 
ges der SED geschaffenen rechnergestütz- 
ten Konstruktionsarbeitsplatz, soll im Jahre 
1987 mit der Warengruppe Sk! begonnen 
werden. 

— In enger Verbindung mit der Konzeption 
zur internationalen Durchsetzung der Wo- 
renzeichen GERMINA und POUCH für 
Sport- und Campingerzeugnisse aus der 
DDR sind in der komplexen Designkonzep- 
tion des Kombinates stärker als bisher die 
Zusammenhänge zwischen Erzeugnisent- 
wicklung, Verpackung, Werbe- und Messe- 
tätigkeit, Öffentlichkeitsarbeit und Firmen- 
image zu beachten. 

Durch die konsequente Verwirklichung die- 
ser Arbeitseinrichtungen und Maßnahmen 
ist bis 1990 der Anteil der Produktion mit 
dem Prädikat „Gestalterische Spitzenlei- 
stung” an den gestaltungsrelevanten Neu- 
und Weiterentwicklungen im Jahre 1986 
ouf 25 Prozent und bis zum Jahre 1990 
auf mindestens 40 Prozent zu erhöhen. 
Dazu werden wesentlich auch methodische 
Überlegungen und Vorhaben der Ideen- 
suche beitragen. Zu ihnen gehören neben 
gemeinsamen Ideenwettbewerben mit dem 
AIF und dem Nachdenken über effektive 
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Stimulierungsformen für Designarbeit auch 
die verstärkte Durchführung von Design- 
Seminaren. Beispielsweise ist im Sinne ab- 
gestimmter Designarbeit bei der Entwick- 
lung ganzer Erzeugniskomplexe nach dem 
Muster EXPOVITA die Durchführung eines 
interdisziplinären Design-Seminars am Bau- 
haus Dessau zum Thema Wintersporter- 
zeugnisse (Sportgeräte, Bekleidung, Schuhe, 
Verpackung) geplant (mit der gleichen 
Absicht wird gegenwärtig an der Entwicklung 
eines kompletten Langlauf-Ensembles gear- 
beitet, das für die Antragstellung zur Aus- 
zeichnung „Gutes Design" vorgesehen ist). 
Eine solche umfangreiche Aufgabenstel- 
lung verlangt auch, in größerem Tempo 
als bisher die Struktur und den Umfang 
des Gestaltungspotentials zu entwickeln. 
Um die gegenwärtig hier noch vorhande- 
nen Disproportionen rasch zu überwinden, 
werden verstärkte Anstrengungen zur Ge- 
winnung weiterer betrieblicher Designer 
wie auch zur vertraglichen Bindung exter- 
ner Formgestaltungskapazitäten unter- 
nommen. Unter den Bedingungen der gro- 
Ben Sortimentsbreite sowie der stark unter- 
schiedlichen Bedarfskomplexe des Kombi- 
notes hat sich sowohl die Schaffung eines 
Formgestaltungszentrums beim Stammbe- 
trieb als auch die Schaffung weiterer Form- 
gestaltungsstellen bei den Erzeugnisgrup- 
penleitbetrieben (Campingmöbel, Hallen- 
und Rasensportgeräte, Angelsportgeräte) 
als zweckmäßig erwiesen, 
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Fitnessgeräte 


Wolfgang Zimmermann 


Das GERMINA Fitness-Programm 
Die Gestaltungskonzeption geht von 
folgenden Prämissen aus: 

— Funktion bestimmt Konstruktion und 
Gestaltung; 

- ständige Wiederholung von gestal- 
terischen und konstruktiven Elementen 
als Grundlage für die Entwicklung von 
Markenerzeugnissen; 

— einheitliche Kennzeichnung der Mo- 
delle bzw. Modellreihen durch vierstel- 
ige Zahlen: 

-— durchgehende Verwendung von 
gleicher Graphik, Modellkennzeich- 
nung und weiteren Gestaltungsmittela 
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auf Gerät, Gebrauchsanleitung, Ver- 
packung und Werbemitteln; 

—- rationelle Herstellung mit einem 
hohen Grad an Wiederholteilen als 
technologisches Prinzip basiert auf 


ständiger Zusammenarbeit zwischen 
Konstrukteuren, Gestaltern und Tech- 
nologen; 


— zunehmende WUmorientierung won 
Kundenwunscherzeugnissen auf ange- 
botsorientierte Erzeugnisse mit weitge- 
hender Standardisierung; 

— Absicherung der günstigsten ergo- 
nomischen bzw. physiologischen Para- 
meter durch Beachtung sportwissen- 


schaftlicher Erkenntnisse. 

Design wird dabei nicht als kunsthand- 
werkliche Kategorie verstanden, son- 
dern als eine wissenschaftlich-techni- 
sche Forderung, die sich als qualitäts- 
bestimmendes Merkmal in die lang- 
fristige Strategie der auf Großserien- 
herstellung orientierten Erzeugnisent- 
wicklung einordnet. 


Krafttrainingsgeräte 
Zu den Krafttrainingsgeräten gehören 
gegenwärtig verschiedene Bänke für 
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1 

Beispiel für die Kennzeichnung von Krafttrainings- 
geraten 

Gestalter: Olof Grüzmacher 

Pl 


Kompakttrainer GERMIMA 1010 

Gestalter: Peter Lieberwirth 

Hersteller: WEB Sportgerätewerk Karl-Mars-Stadt 
3 

Konditionsbank GERMIMA 1059 (ystem-Grundiye) 
Gestalter: Bernd Wogner 

Hersteller: WEB Sporigerütewerk Karl HMarz-Stadi 
N 

Schrägbank GERMIMA 1921 

Gestalter: Bernd Wogner 

Hersteller; WEB Sportgerütewerk Karl-Mars-Stadt 


das Training mit Hanteln, teilweise 
mit einem zusätzlichen Armeurl für das 
spezifische Training der Bizeps ausge- 
stattet, 

Typische Vertreter dieser Gerätegruppe 


sind der Kompakttrainer GERMINA 1010 


(Abb. 2) und die Konditionsbank GER- 
MINA 1020 (Abb. 3). 

Der Kompakttrainer 1010 ist ein robu- 
stes Gerät, das auch für den Einsatz 
in Sportstätten, Freizeitzentren, Hotels, 
Sanotorien und anderen Einrichtungen 
für die gesellschaftliche Nutzung kon- 
zipiert wurde. Er basiert auf einer so- 
liden Konstruktion aus Vierkantrohr in 
lackierter Ausführung, Funktions- und 
Schiebeteile verchromt. Bestandteil des 
Gerätes ist ein kombinierter Arm- und 
Beincurl. Durch vielfältige Verstellmög- 
lichkeiten wird die ergonomische An- 
passung an unterschiedliche Körper- 
größen, Arm- und Beinlängen erreicht. 
Alle Verstellungen erfolgen mit ston- 
dardisierten Steckverbindern und ohne 
Zuhilfenahme von Werkzeugen. 

Die Konditionsbank 1020 (Abb. 3) wird 
ergänzt durch 

— Schrägbank 1021 (Abb. 4), 

—- Flachbank 1022 (Abb. 5) und 

— Bauchtrainingsbank 1023 (Abb. 6). 

Das System 1020 baut auf einer weit- 
gehend standardisierten Rundrohrkon- 
struktion auf, es wurde ein hohes Moß 
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Flachbank GERMIMNA 1022 

Gestalter: Bernd Wagner 

Hersteller: WEB Sportgerötewerk Korl-Marx-Stadt 
12) 

Bauchtrainingsbank GERMIMA 1023 

Gestalter: Barnd Wagner 

Hersteller: VEB Sportgerätewerk Karl-Marx-Stadt 
7 


Rudertroiner GERMINA 2030 

Gestalter: Wolfgang Jenik 

Herstoller: WEB Kranbau Schmolkalden 

8 

Fahrradtroiner GERMIMA 2011 

Gestalter: Wollgang Jenik 

Hersteller: WEB Technische Werkstätten Gotlha 
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HMultitrainer GEEMINA 3010 

Gestalter: Jürgen Altenburg, Siegfried Men: 
Hersteller; VEB Technische Werkstätten Gotho 


an Wiederholteilen erreicht. Dieses 
System ist in erster Linie für den indi- 
viduellen Gebrauch im Wohn- und 
Gartenbereich vorgesehen. Auch hier 
werden die erforderlichen Werstellun- 
gen und ergonomischen Anpassungen 
mit den gleichen Steckverbindungen 
wie am Kompakttrainer 1010 vorge- 
nommen. Schiebeteile sind verchromt, 
die übrigen Metallteile lackiert. Als Er- 
gänzung zu den GERMINA-Krafttrai- 
ningsgeräten werden Lang- und Kurz- 
hanteln in verschiedenen Ausführun- 
gen angeboten, 


Ausdauertrainingsgeräte 

Geräte für das Ausdauertraining die- 
nen in erster Linie der Schulung des 
physischen Ausdauervermögens und 
setzen vor allem Trainingsreize für das 
Herz-Kreislauf-System, in geringerem 
Umfang auch für die Muskulatur. 
Gegenwärtig gehören zur Gruppe der 
Ausdauergeräte der Fahrradtrainer 
GERMINA 2011 (Abb. 8), der Ruder- 
trainer GERMINA 2030 (Abb. 7) und 
das Laufband GERMINA 2040. 

Der Fahrradtrainer 2011 ist ein ein- 
faches Gerät mit Reibungsbremse. 
Über ein Tachometer wird die Fahrge- 
schwindigkeit angezeigt. Weitgehend 
werden standardisierte Teile verwen- 
det (Sattel, Pedale, Kurbelgetriebe, 
Schnellspannverschlüsse). 

Beim Rudertrainer GERMINA 2030 
handelt es sich um ein hydraulisch 
gebremstes Gerät, das dem gegen- 
wärtigen internationalen Trend ent- 
spricht. Die Bremswirkung ist abhän- 
gig von der Geschwindigkeit beim 
Durchziehen und kann durch Verän- 
derung der Position der Hydraulikzy- 
linder an den Hebeln stufenweise ver- 
ändert werden. Auch hier sind die 
Funktionsteile (Ruderhebel, Tragrohre 
für Rollsitz) verchromt, der Rahmen 
wird lackiert ausgeführt, 

Das Laufband GERMINA 2040 befin- 
det sich in der Erprobung. Das Gerät 
funktioniert ohne Äntriebsmotor durch 
den Schub der Beine. 


Geräte zum Training von Gewandtheit 
und koordinativen Fähigkeiten 

Wenn auch die Entwicklung von koor- 
dinativen Fähigkeiten im Training be- 
stimmter Sportarten den Schwerpunkt 
bildet (zum Beispiel Turnen, Wasser- 
springen, Eiskunstlauf usw.), so gibt 
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es relativ wenig spezielle Trainingsge- 
räte dafür, noch dazu für den indivi- 
duellen Nutzer. 

Im GERMINA-Fitness-Programm rech- 
nen wir dieser Gerätegruppe den Multi- 
trainer GERMINA 3010 (Abb. 9) Jund 
den Pendeltrainer GERMINA 3020 zu. 
Der Multitrainer 3010 ist aus dem 
Wedelgerät Rennsteig hervorgegan- 
gen, Unter Zuhilfenahme von Skistök- 
ken soll die Beweglichkeit in der Hüfte 
entwickelt werden, indem mit den Fü- 
Ben die auf Rollen gelagerte Stand- 
plattform quer zur Fußstellung hin- 
und herbewegt wird. Dabei wird die 
Plattform mit in der Zahl variablen 
Gummispannkabeln in die Mittelstel- 
lung zurückgezogen. Weitere Übungs- 
möglichkeiten bietet die Ergänzung 
durch einen Ruderhebel mit Hydrau- 
likzylindern, die Standplattform dient 
dann als Rollsitz. Bei der Gestaltung 
dieses Gerätes wurden weitgehend 
standardisierte Teile vom Rudertrainer 
GERMINA 2030 (Rollsitz/Standplatt- 
form, Rahmenrohre für Sitzführung, 
Ruderhebel, Füße und Griffe) einge- 
setzt. 

Der Pendeltrainer 3020 nimmt eine ge- 
wisse Sonderstellung im Programm 
ein. Er dient zur Entlastung der Wir- 
belsäule nach angestrengtem Trai- 
ning. Eine weitere wesentliche Anwen- 
dungsmöglichkeit besteht in der 
Gleichgewichtsschulung. 


Die Übersicht zeigt das Bemühen von 
Gestaltern und Konstrukteuren, trotz 
der unterschiedlichen Zweckbestim- 
mung und konstruktiv bedingter Sil- 
houette der einzelnen Geräte die Zu- 
gehörigkeit zu einer Erzeugnisfamilie 
zum Ausdruck zu bringen. Mit Unter- 
stützung des Amtes für industrielle 
Formgestaltung wird die Gestaltungs- 
konzeption weiterentwickelt. Dabei 
müssen nunmehr auch die mit Einfüh- 
rung von CAD/CAM in der Sportge- 
räteindustrie entstehenden Anforde- 
rungen zugrundegelegt und die tech- 
nologischen Bedingungen der Koope- 
rationspartner aus anderen Industrie- 
zweigen verstärkt beachtet werden. 
Das Fitnessortiment wird in mehreren, 
für alle Hersteller verbindlichen Far- 
ben angeboten. 


Ski-Grafik 


Jürgen Altenburg 


Das Entwicklungsprogramm GERMINA- 
Ski orientiert auf die Zielgruppen 
Kinder- und Jugendski, Laufski, Lang- 
laufski, Cross-Country-Ski, Alpin-Ski 
und Sprungski. Diese verschiedenen 
Skiarten unterscheiden sich durch ihren 
konstruktiven Aufbau, ihre Dimensionie- 
rung und ihr Gewicht. Insgesamt gibt es 
über 30 verschiedene Skikonstruktio- 
nen. Sie alle ordnen sich einer einheit- 
lichen Designlinie unter dem Waren- 
zeichen GERMINA unter. Jährlich wird 
eine neue GERMINA-Wintersportkol- 
lektion vorgestellt, die sich zu auslän- 
dischen Skiprodukten in Grafik und 
Farbe unterscheidet, dem Trend ent- 
spricht, maärktfähig ist und in ihrer 
Ausführung internationalen Höchst- 
stand verkörpert. Beeinflußt durch stän- 
dig neue wissenschaftlich-technische 
Erkenntnisse bei der Produktion und 
Nutzung von Skiern, gibt es internatio- 
nal die unterschiedlichsten grafischen 
Gestaltungsmethoden und -varianten. 
Der Ski wird zu einem bestimmenden 
Werbeträger in der Produktpalette der 
Sportgeräte überhaupt. Dabei wird es 
noch einige Zeit bleiben - bis sich in 
der Gestaltung vielleicht einmal wie- 
der die klassische, sachliche Einfach- 
heit mit einer Grundfarbe durchset- 
zen wird. 

Charakteristisch für die Ski sowohl der 
GERMINA-Produktion als 


auch aus- 


ländischer Firmen ist die Dominanz 
der Farben Rot-Weiß-Blau. Die füh- 
renden Skimarken stellen sich mit 
„Hausfarben“ dar, in letzter Zeit in- 
des kommt es auch zu wöllig neuen 
Farbkonzepten. Die bisherige Domi- 
nanz des gewohnten Dekors auf der 
vorderen Skihälfte und auf dem End- 
bereich des Skis wird durch flächige, 
oft sich überschneidende Farbanord- 
nungen ersetzt. Gewohnte Klischees 
werden verlassen, es kommt zu neuar- 
tigen Farbkombinationen, immer aber 
mit Weiß als Grund- oder Ergänzungs- 
farbe. 

Bestimmend für die Dekorgestaltung 
des Ski ist die Technologie des Sieb- 
drucks. Für GERMINA-Ski wurden 
durch Änderungen im grafischen Auf- 
bau die Defekte dieser Drucktechnik 
weitgehend ausgeschaltet und zugleich 
ein eigenständiges, sich von anderen 
Firmen abgrenzendes Erscheinungs- 
bild erzielt. 


Mehrfarbiges Skidekor mit einem 
Arbeitsgang 

Das Skidekor ist in drei Bereiche ge- 
gliedert, dem entspricht auch die Farb- 
liche Gestaltung. Der Grundgedanke 
ist ein flächiger Dekoraufbau, der sich 
je nach Wertigkeit des Ski um den ge- 
samten Skiumfang fortsetzt und durch 
seine strenge Trennung in den Farben 
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Beispiele ous der Kollektion GERMIMA-Ski 1966/87 
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Prinzipdarstellung des mehrfarbigen Siebdruckes in 
einem Arbeitsgang mit Aufteilung in Dekorbereiche 
(Deköor- und Sieboufbou] 

3 

technologischer Ablouf bei der Herstellung eines 
Injektionsski 


. — Worenzeichen 


den Mehrfarbendruck während eines 
einzigen Einspannvorganges zuläßt 
(die einzelnen Druckformen werden 
hierbei hintereinander eingespannt, 
siehe Grafik Dekoraufbau). Der Druck- 
vorgang ist rationeller gestaltet. 


Das Erscheinungsbild der Skikollektion 
1986/87 

Die Grundgestaltung der neuen Ski- 
kollektion nutzt die Möglichkeiten des 
Druckvorgangs Farben in 
einem Einricht- und Troacknungsvor- 


mehrerer 


gang. Die Dekorgestaltung bleibt flä- 
chig, der Dekoraufbau wird nicht mehr 
nur auf der Oberfläche des Ski einge- 
setzt, Skiseitenwange und Lauffläche 
erhalten den gleichen Stellenwert, in- 
dem sich das Dekor von der Skiober- 


>> —Skigruppe u. Bindungsbereich 
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fläche über die Seitenwange zur Ski- 
lauffläche fortsetzt, 

Die Sortimente Laufski, Langlaufski 
und Cross-Country-Ski haben eine 
kombinierte Namen/Zahlenkennzeich- 
nung, zum Beispiel Classic 2100. Die 
erste Zahl beschreibt die Sortiments- 
gruppe; I = Touring, 2 = Classic, 
3 = Master, 4 = Racing, 5 — Skating. 
Die anderen Zahlen sind herstellerin- 
terne Kennzeichnungen. 

Die Skilauffläche wird in drei Vorian- 
ten angeboten: 

1. glatt mit Fortsetzung des Oberflä- 
chendruckes durch Hinterdruckung; 

2. mit Steighilfe (Schuppe oder chemi- 
sche Steighilfe) und Hinterdruckung 
des transparenten Laufbelages; 

3. mit Steighilfe, aber ohne Druck. 
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1. Bauteilefertigung : 

Laufsohle, glatt oder mit Steighillen {1} 
Zuggurtiaminät, wird mit 1 verleimt (2) 
Druckgurtlaminot (4) 

2, Injektion in Kassette (3) 

. Kopieren 

. Guß Spachtelmasse/Hofttüller, schleifen 
. Guß Decklock Grundfarbe {5) 

‚ Siebdruck 

‚ Guf Glanz oder Mattlock 


4 en de de 


Dominierende Farben sind helles Rot 
und Blau als die für GERMINA-Ski 
traditionellen Farbzusammenstellun- 
gen; immer kontrastierend mit viel 
Weiß. Neu zum Einsatz kommen be- 
sonders in der Langlaufskigruppe die 
Farben Lichtgrün, Orange, Violett und 
Karminrot, die ihre Brillanz auf einem 
weißen Skigrund noch steigern (siehe 
Abb. 4). 

Die Farben der Bindungen sind ab- 
hängig von der angewandten Öberflä- 
chentechnologie; durch Eloxieren: Rot, 
Blau, Schwarz, Silber, Gold, durch 
Plastifizieren: Weiß, Braun, Schwarz, 
durch Einbrennlackierung: Hellblau, 
Hellrot oder Weiß. 

Entsprechend der Skigrafik vervoll- 
kommnet eine flächige Dekorgestal- 
tung der GERMINA-Skistöcke die Kol- 
lektion in ihrer Einheit von Ski, Skibin- 
dung und Skistock, 

Künftig sind weitere Wintersportartikel 
einzubeziehen, dazu gehören Sport- 
schuhe und Bekleidung sowie anderes 
Zubehör wie Sporttaschen. 
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Gespräch mit Manfred Ernst 


Manfred Ernst konstruiert und gestal- 
tet in Berlin-Grünau seit 25 Jahren 
Sport- und Freizeitboote. „Ernst-Risse“ 
sind weit über die Grenzen der DDR 
hinaus bekannt. Seine „Rügen"-Jolle 
erhielt 1980 die Auszeichnung GUTES 
DESIGN. 


form-+ zweck: Ihr konstruktiv-gestalteri- 
sches Wirken erstreckt sich von den 
sechziger Jahren bis jetzt in die achtziger 
— ist Design im Sportbootsbau auch in 
Dezennien einzuordnen? Gibt es „das 
Boot der sechziger Jahre" und das der 
achtziger? Verwandtschaften und Ge- 
nerationswechsel, Kontinuität und Er- 
neuerung — in welchem Verhältnis ste- 
hen sie zueinander? 


ERNST: Lassen Sie mich den Begriff 
„Generationswechsel" aufnehmen. 
Man ist leicht geneigt, darunter etwas 
gänzlich Neues zu erwarten. Meistens 
aber handelt es sich, in der Technik 
allgemein und im Bootsbau speziell, 
um \Weiterentwicklungen, um einen 
spiralförmigen Prozeß, eben um die 
Ablösung einer Generation durch die 
andere; ein Zusammenspiel von Erbe 
und Erneuerung. 

Nun sind in dem von Ihnen umrisse- 
nen Zeitraum, der zufällig auch der 
meiner beruflichen Tätigkeit ist, aller- 
dings einige tiefgreifende materialsei- 
tige, technologische und nutzerorien- 
tierte Veränderungen im Bootsbou 
eingetreten, die sich gestalterisch aus- 
wirkten: die Entwicklung korrosionssi- 
cherer Materialien und Verbindungen, 
zunehmender Einsatz von Plaste, im- 
mer höhere Forderungen hinsichtlich 
der Platzausnutzung — sowohl, was 
den Einbau von Bootstechnik als auch 
den von Komfort betrifft — bis an die 
technischen Grenzen heran, ergono- 
mische Überlegungen... Dieses kon- 
struktiv-gestalterisch neue Qualitätsni- 
veau führte jedoch nicht zu so gravie- 
renden formalen, ästhetischen Verän- 
derungen, daß man von einem deut- 
lichen „Generationswechsel" im Sport- 
bootsbau sprechen könnte. Die Wand- 
lungen vollzogen sich und vollziehen 
sich weiter in kleinen Schritten. 


lorm+zweck: So wie beispielsweise 
beim Automobil, kann man also hier 


nicht vom Typ der sechziger oder acht- 
ziger Jahre sprechen? 


ERNST: Nein, weil es bei manchen Öe- 
meinsamkeiten zwischen dem Straßen- 
fahrzeug hier und dem Wasserfahr- 
zeug da einen ganz gravierenden Un- 
terschied gibt: das Auto ist wesentlich 
kurzlebiger konzipiert als das Boot 
oder Schiff. Es existieren sicher nur 
ganz wenige Autos, die 25 Jahre und 
älter sind und immer noch unermüdlich 
ihren Dienst tun. Hingegen gibt es un- 
ter den 25-, 30jährigen Booten nur sehr 
wenige, die heute nicht mehr fahrtüch- 
tig sind. Ein gut konstruiertes und ge- 
staltetes Boot soll schon 20, 40, 50 
Jahre seinen Zweck erfüllen können; 
ich kenne nicht wenige, die bereits um 
die Jahrhundertwende gebaut worden 
sind und immer nach fahren — und 
deren damalige gute Gestaltung heu- 
te noch überzeugt. Ich kenne freilich 
auch Boote, die seit 80 Jahren die Ge- 
wässer verschandeln .. 


form+zweck: Eine Gemeinsamkeit zwi- 
schen Automobil- und Bootsentwurfs- 
arbeit besteht doch aber grundsätzlich 
im Anspruch auf komprimiertes kom- 
plexes Gestalten ... 


ERNST: Im Prinzip — ja. Nur ist der 
Komplexitätsanspruch im Bootsbau 
noch höher als bei der Arbeit am Auto. 
Die Entwicklung eines Motorseglers 
beispielsweise erfordert eine nachge- 
rade enzyklopädische Berücksichtigung 
und Beherrschung von technischen Dis- 
ziplinen und gestalterischen Fähigkei- 
ten — von der Schiffstheorie, Hydro- 
und Aerodynamik über Werkstoffkunde, 
Korrosionsschutz, Elektronik und Nawi- 
gation, Elektrik, Maschinenbau, Far- 
benkunde, Innenraumgestaltung ein- 
schließlich Sanitärtechnik, Ergonomie 
selbstverständlich ... Und der Gestal- 
ter steht und fällt nicht allein mit der 
Beherrschung dieser ganzen Polette - 
sein Können wäre letztlich nichts wert 
ohne den ebenso sachkundigen Mei- 
ster im Betrieb, der das Boot schließ- 
lich herstellt. 


torm-+ zweck: Sie selbst bezeichnen sich 
ausdrücklich als Konstrukteur und Ge- 
stalter, widmen der ästhetischen Qua- 
lität „Ihrer“ Boote große Sorgfalt, von 
der Harmönie der Silhouette bis zum 


letzten Pinselstrich. Was oder wer hat 
diese Haltung geformt? 


ERNST: Ich möchte Sie etwas korrigie- 
ren: Ich fühlte mich in erster Linie als 
Gestalter, in zweiter als Konstrukteur. 
Ich gehöre auch schon seit 20 Jahren 
der Sektion „Formgestaltung/Kunst- 
handwerk“ im VBK-DDR an. 

Boote gezeichnet und gebastelt habe 
ich bereits als kleiner Junge, mein Va- 
ter war auch Konstrukteur, und ich bin 
auf einer Bootswerft großgeworden. 
Da bekam ich die ersten Anschauun- 
gen vermittelt, was zweckmäßig und 
schön ist und was nicht, mein Vater 
wies mich oft darauf hin. Und als ich 
dann später ins Fach einstieg, festigte 
sich in mir das Prinzip immer mehr: 
die Ästhetik muß mit technologischer 
Machbarkeit gekoppelt sein, formale 
Spinnereien sind für mich ausgeschlos- 
sen. 

Ich habe zwei Berufe gelernt — Holz- 
bootsbau und Stahlbootsbau. Vom 
Volkseigenen Konstruktionsbüro für 
Hochseesciffbaou, wo ich zunächst ar- 
beitete, bin ich zum Schiffbaustudium 
nach Rostock-Warnemünde delegiert 
worden, war anschließend ein Jahr auf 
der Yachtwerft Berlin tätig, habe dann 
kurze Zeit mit meinem freiberuflich tö- 
tigen Water zusammengearbeitet und 
nach seinem Tode selbst die Zulassung 
als freiberuflicher Bootskonstrukteur 
erhalten, 

Domals, in den sechziger Jahren, ent- 
wickelte sich der Export-Bootsbau stark, 
da fand ich ein sehr umfangreiches 
Aufgabenfeld. Die Vielzahl der damals 
handwerklich gefertigten Typen - 
manchmal galt es, von einem Tag auf 
den anderen einen neuen zu entwer- 
fen — hat mir zwangsläufig einen rei- 
chen Schatz an konstruktiven und äs- 
thetischen Erfahrungen eingebracht, 
von dem ich immer noch profitiere und 
wie er heute nicht mehr zu erwerben 
wäre. In diesem Zusammenhang ein 
Aspekt: Beispielsweise war es damals 
nicht nur möglich, sondern durchaus 
üblich, konstruktive und gestalterische 
Unzulänglichkeiten relativ unaufwen- 
dig nach der Probefahrt zu korrigieren. 
Auch aus solchen Fehler-Erfahrungen 
hat man eine Menge gelernt. Das ist 
im heutigen Bootsbau nicht mehr prak- 
tizierbar. Die Verantwortung für die 
Konstruktion und Gestaltung des er- 
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Combi-Boot „Rügen" 

Hersteller: WEB Baotsibou „Rügen“ 
Auszeichnung: GUTES DESIGN DDR 60 
F- 

Jaltenkreuzer „WLP", 1970 

Hersteller: WEB Bootsbau, „Eikboam“ 

3 

Segeljolle „Eikplast II*, 1972 

Hersteller: VEB Bootsbau „Eikboom" 


4 
lollenkreuzer „Borkdecker" 
Hersteller: WEB Bootsbou „Eikbaam", 1972 


1 


sten Bootes — eines Bootes aus Plast! 
— ist ungleich höher. Wenn hier das 
erste „in den Sand gesetzt” wird, ist 
die ganze Serie betroffen, ein riesiger 
materieller Schaden angerichtet. Beim 
Plastbou kostet das erste Boot, bedingt 
durch die Formherstellung, so viel wie 
zehn konventionelle... 


form+zweck: Welche funktionellen 
und ästhetischen Akzente, vielleicht 
doch sogar Trends, sehen Sie für die 
kommenden Jahre und Jahrzehnte im 
Bootsbau® 


ERNST: Der Wassersport wird zweifel- 
los immer mehr zum Volkssport, der 
Wunsch nach einem eigenen Wasser- 
fahrzeug immer verbreiteter, Dem ist 
nur mit zunehmender industrieller Pro- 
duktion im Bootsbau gerecht zu wer- 
den, mit „Konfektionsware". Diese 
Großserienproduktion wird ermöglicht 
durch neue Technologien, treibt diese 
gleichzeitig weiter voran und erfordert 
und ermöglicht auch andere Gestal- 
tungskonzeptionen als in der Vergan- 
genheit, Das maßgeschneiderte Boot 
wird mehr und mehr die Ausnahme, 
das Exklusive sein, das in begrenztem 
Maße variierbare Standardangebot 
„aus der Schublade” das ökonomisch 
und technologisch Vorteilhafte für Pro- 
duzenten und Nutzer. In welchen Grö- 
Benordnungen sich dieser Prozeß voll- 
zieht, sei an einem Beispiel vorgeführt: 
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Zu den Olympischen Sommerspielen 
1936 wurde in Deutschland die „Ölym- 
piajolle" entwickelt, ein Ein-Mann-Se- 
gelboot mit etwa 10 Quadratmetern 
Segel. Diese Klasse, heute fünfzig 
Jahre alt, hat sich sehr gut durchge- 
setzt, ist rund dreißig Jahre lang - 
also auch noch in der DDR und in der 
BRD - nach diesem ursprünglichen Riß 
gebaut worden: in etwa 2000 Exem- 
plaren insgesamt. Das zum „Massen”- 
Boot aus Holz. Die von mir entwickelte 
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10,6-m-Motorkreuzer „Senzig", die drei 
Ausbauprinzipien, 1981-1985 


5 

„senzig — SLA" 

Vorderkajütboot mit Achterkajüte in 
herkömmlicher Raumaufteilung 
separate Vorschiffskojen; Kajüte mit 
L-Sofa und Liegesofa; Pantry; Schrank; 
WC-Raum; Mittelcockpit mit Klappver- 
deck, Steuermannsbank und achterer 
Sitzgelegenheit; Achterkajüte mit zwei 
Kojen 


6 

„senzig-Sedan" 

geschlossenes Mittelkajütboot mit ach- 
terem freien Cockpit 

separate Vorderkajüte mit Schrank und 
Schlafkojen (Stehhöhe); WC-Raum; 
Schlupfkojen für zwei Personen unter 
dem Steuerstand; großer Decksalon 
mit durchlaufender Fußbodenebene bis 
zum Spiegelheck; 

im Decksalon vorn: steuerbord Steuer- 
mannsbank mit Ruderpult, backbord 
Pantry, anschließend L-Sofa und Liege- 
sofa mit Tisch; der Innenraum wird 
nach achtern mit Glastüren verschlos- 
sen; große zu öffnende Luke im Dach 


7 

„Senzig-Flydeck" 

Kajütboot mit offenem Cockpit auf der 
Kajüte (Flydeck) 

Schönwetterboot, bei dem sich alle 
Mitfahrenden in freier Luft bewegen 
können. Diese Flächen werden bei 
Schlechtwetter mit Klappverdecken ge- 
schlossen. 

Im Vorschiff separater Schlafraum mit 
Kojen und Schränken; Innensalon mit 
L-Sofa, Liegesofa und Tisch; im achte- 
ren Teil der Kojüte Pantry und WC- 
Raum; im Achterschiff großes offenes 
Cockpit 
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„Eikplast”-Jolle mit etwa den gleichen 
Abmessungen, aber als Boot für den 
Freizeitsport und für zwei Personen ge- 
eignet, hat die gleiche Stückzahl, her- 
gestellt von vielleicht & bis 8 Baots- 
bauern in nur einem einzigen Betrieb, 
dem VEB Eikboom, innerhalb von sage 
und schreibe drei Jahren erreicht. Das 
läßt ahnen, wohin die Reise in die 
Zukunft geht. 


form+zweck: Eine solchermaßen fort- 
schreitend massenhafte Zuwendung 
zum Wassersport löst in mir die Frage 
— oder Befürchtung — aus, ob da nicht 
auch mit einer erheblich zunehmenden 
Motorisierung des Wasserverkehrs zu 
rechnen ist. Sehen Sie einen Trend 
‚weg vom Segel — hin zum Motor“? 
Mit einem Motor vermeint doch fast 
jeder umgehen zu können, im Gegen- 
satz zum Segel... 


ERNST: Eine solche Entwicklung sehe 
ich eigentlich nicht. Wir können davon 
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ausgehen, daß mit dem immer stär- 
keren Fortschreiten von Wissenschaft 
und Technik in allen Lebensbereichen 
und vor allem am Arbeitsplatz ein im- 
mer größerer Gewinn an Freizeit ein- 
hergeht. Das zeigt sich deutlich, wenn 
wir auf die letzten zehn, fünfzehn Jahre 
zurückblicken, und wird in Zukunft 
vielleicht noch ganz andere Dimensio- 
nen erreichen, Ich sehe in zunehmen- 
dem Maße das gesellschoftliche Erfor- 
dernis, die Freizeit zu „bewältigen”, 
Dazu gehören die Möglichkeiten, die 
der Sport bietet, auch der Wassersport, 
Und hier verkörpert das Boot eine ganz 
spezifische Alternative beispielsweise 
zum Auto: als muskel- oder windge- 
triebenes Fahrzeug bietet es den phy- 
sischen und psychischen Ausgleich, den 
der Mensch unter den Bedingungen, 
den Segnungen und Belastungen des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
zunehmend suchen wird. Der Motor 
wird: im großen und ganzen gesehen 
auch künftig nicht mehr als eine nütz- 


nn 


liche technische Ergänzung, ein Hilfs- 
mittel am Sportboot bleiben. Auch 
heute ist der Anteil der allein mit Mo- 
torkraft fahrenden Boote gering, und 
er wird es sicher bleiben. Die Attrakti- 
vität des Segels ist nicht gefährdet, im 
Gegenteil, Und Leuten, die sich un- 
bedingt ein Motorboot anschaffen wol- 
len, sage ich immer: bedenkt — je 
schneller das Boot, desto kleiner wird 
das Gewässer... Etwas anders ist die 
Sachlage beim großen Kajütboot; so 
ein hochkomfortables „schwimmendes 
Wochenendhaus"” braucht die Motor- 
kraft, Hier kommt es auf den Konstruk- 
teur an, daß er solchen Booten einen 
Geschwindigkeitsbereich zumißt, der in 
vernünftigen Grenzen liegt, das Fahr- 
zeug umweltfreundlich und ökonomisch 
macht, 


form+zweck: Gerade auch in dieser 
Größenklasse haben Sie langjährige 
Erfahrungen, welches Ihrer Boote wür- 
den Sie hier selbst als optimal nennen? 
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ERNST: Dos ist die „Vilm Il", kon- 
struiert für eine Rumpfgeschwindigkeit, 
also unterhalb des Gleitzustandes, 
und die kann sowohl unter Motor als 
auch unter Segel erreicht werden, Ein 
Non-plus-ultra-Boot, aber auch ein 
teures... 


form-+zweck: Mehrfach fiel das Stich- 
wort „Plaste”. Dieser Werkstoff hat in 
den letzten zwanzig Jahren vielfach das 
traditionelle Holz im Bootsbau abge- 
löst, Sie haben sich eigentlich genau 
mit dem Beginn Ihrer Tätigkeit auch 
in die Anfänge dieses Prozesses ein- 
schalten müssen. Welche Rolle kommt 
heute dem Material Plast in Ihrem Tö- 
tigkeitsfeld zu, und welche Konsequen- 
zen hat es für Ihren gestalterischen 
Spielraum? 


ERNST: Plast eignet sich für den Bau 
des Bootskörpers wesentlich besser als 
Holz und kann es durchaus in vielen 
Bereichen ablösen. Äber so wie einst 
die Ablösung des Holzes durch Stahl 
im Boots- und Schiffbau nicht zum 
Ausscheiden des Werkstoffes Holz ge- 
führt hat, wird das der Einsatz von 
Plast nicht tun. Es kommt darauf an, 
unter allen zur Verfügung stehenden 
Materialien die optimalen für das je- 
weilige spezifische Projekt zu wählen. 
Allgemein kann man ober sagen, daß 
die Ökonomie bestimmt, wo Schritt für 
Schritt ein Material durch das andere 
ersetzt wird. Also verschwand Holz zu- 
nächst aus den tragenden Bauteilen, 
dann von der Außenhaut, vom Deck, es 
wird gegenwärtig mehr oder weniger 
bei den Aufbauten verdrängt — aber 
die Wohnlichkeit wird durch Plast oder 
Stahl nicht so gewährleistet wie durch 
Holz. So kommen immer wieder Kom- 
promisse zustande, oder richtiger: Syn- 
thesen. Zum Beispiel gibt es Jollen- 
kreuzer mit Plastkörper, Plastdeck, aber 
mit Holzaufbau. Die „Vilm Il" etwa 
hat einen Plastkörper, ein in Kompo- 
sitbauweise hergestelltes Deck und 
einen reinen Holzaufbau, der wieder- 
um ein plastbeschichtetes Dach hat. 
Es wird also stets danach gesucht, tech- 
nisch, technologisch und ästhetisch ein 
Optimum zu finden. Die Materialwahl 
ist immer auch abhängig vom Einsatz 
und von der Größe des Bootes. 


form-+ zweck; Welches wäre Ihr e'genes 
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BE 
12-m-Motorsegler „Wilm Il*, 19765 


Hersteller: WEB Bootsbau Rügen 
be) 


12-m-Motörsegler Wilm IF, Zereimosber 

1-12 

12-m-Motorsegler „Wilm Il*, Innendetoils 

10 

Kojüte mit L-Sofa und Liegesofa, Durchblick zur Wor- 
derkajüte mit zwei Kojen 


„Klassisches” Beispiel für den zuneh- 
menden Einsatz von Plast® 


ERNST: Der 15er Jollenkreuzer. Er wor 
ursprünglich ein reines Holzboot, ge- 
baut von der damaligen PGH Eikboom, 
in Vollmahageni. Als die Bereitstellung 
von Mahagoni immer komplizierter und 
ökonomisch aufwendiger wurde, ande- 
rerseits durch unsere einheimische In- 
dustrie Glasfaser und Polyester zur 
Verfügung gestellt werden konnten, 
wurde der Typ „WLP" entwickelt, der 
gleiche Jollenkreuzer mit Rumpf und 
Deck aus GUP (glasfaserverstärktes 
ungesättigtes Polyesterharz), Kajüte 
und Ausbau aber noch aus Mahagoni, 
Einige Jahre später wurde dieser Typ 
durch ein Vollpolyester-Boot ersetzt — 
durch den „Backdecker", Dabei blieb 
der Rumpf unverändert, allerdings 
wurde der Kajütaufbau nun ins Deck 
integriert, Das Ergebnis: unverändert 
gute Segeleigenschaften, pflegeleich- 
tes, importfreies Material und oben- 
drein eine Kapozität von vier Schlaf- 
plätzen anstelle von vorher zwei, auch 
die Innenhöhe der Kajüte wurde von 
1,25 Meter auf 1,55 Meter vergrößert 
— ein beträchtlicher Raumgewinn. In 
Holz wäre die Backdeckvariante gar 
nicht machbar gewesen. Dieses Bei- 
spiel auch als Äntwort auf Ihre Frage 
nach dem gestalterischen Spielraum 
des \Werkstoffes Plast. Und übrigens 
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Navwigator-Arbeitsplatz 


Repräsentalions- und Troiningsboot 

entwickelt anläßlich der Olympischen Sommerspiele 
1972 

Hersteller; Robert Franz KG Niederlehme 


auch als ein Exempel dafür, wie sich 
neue Generationen Schritt für Schritt 
entwickeln. 


form--zweck: Neue Technologien, se- 
rienmäßige Herstellung gehen also 
nicht zu Lasten von Koamfortabilität? 


ERNST: Grundsätzlich graduiere ich, 
was den Komfortanspruch betrifft, nicht 
zwischen Einzelanfertigung und Se- 
rienentwurf. Jedes Boot soll den sei- 
ner Größe entsprechenden höchstmög- 
lichen Komfort haben. Man darf ja 
Komfort nicht mit Luxus gleichsetzen ... 


form+zweck: Was ist also an dem 
kleinen „Rügen”-Boot komfortabel im 
Vergleich zu anderen seiner Klasse? 


ERNST: Man kann auf dieser Jolle be- 
quem sitzen, auf dem Vorderdeck lie- 
gen und sich sonnen, und ihre Fahr- 
eigenschaften sind optimal, Sie hot ja 
ihren Namen nicht allein daher, weil 
sie auf Rügen gebaut wird, sondern 
weil sie eben besonders geeignet ist, 
auf den oft unruhigen Rügenschen Ge- 
wässern eingesetzt zu werden. Das 
Boot ist recht seetüchtig, es hält stär- 
kere Wellenbewegungen aus und 
spritzt kaum — anders als beispiels- 
weise die „Eikplast"-Jolle, Sie ist auf 
den Binnengewäössern das kamfor- 
tablere Fahrzeug, weil sie schneller se- 
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gelt, schneller „anspringt”, für die un- 
terschiedlichen Windbedingungen bes- 
ser geeignet ist. Auf dem Greifswalder 
Bodden von einer Gewitterböe über- 
rascht, ist die „Rügen"-Jolle das siche- 
rere Boot. Das Foto auf Seite 24 be- 
legt das recht anschaulich: dieses Boot 
ist auch bei dem ziemlich lebhaften 
Wind gut zu halten. Eine „Eikplast"- 
Jolle würde hier schon ziemlich noß 
segeln, und die Gefahr bestünde eher, 
mit dem Boot „baden zu gehen”. 
Sicherheitsaspekte sind für mich das 
wesentliche Kriterium für Komfort. So 
gehören auch die Auftriebsvorkehrun- 
gen der „Rügen" dazu. Wenn ich mit 
ihr kentere, ist sie selbst in vollgeschla- 
genem Zustand noch schwimmfähig 
und neigt nicht dazu, sich kieloben zu 
drehen. Man kann sich auch in dieser 
Situation noch längere Zeit über Was- 
ser halten und auf Hilfe warten. Die 
„Eikplast"-Jolle wiederum kann man, 
im Gegensatz zur „Rügen", nach dem 
Kentern aus eigener Kraft aufrichten 
und leersegeln — aber kaum auf dem 
bewegten Rügenschen Bodden. Die 
potentiellen Einsatzgebiete der Boote 
sind also wesentliche Kriterien für die 
Komfort-Konzeption — und sie sollten 
auch ganz wesentlich den Käufer bei 
der Entscheidung für dieses oder jenes 
Boot motivieren. 


formt zweck: In buchstäblich anderen 
Dimensionen zeigt sich die von 
Ihnen praktizierte Zusammenführung 
von Nutzerfreundlichkeit und Si- 
cherheit beim großen Motor-Segel- 
Kreuzer. Was strebten Sie beispiels- 
weise bei Ihrer „Vilm II" an? 


ERNST: Lassen Sie mich hier nur einige 
Prinzipien der Innengestaltung nen- 
nen. Helligkeit der Innenräume, Wohn- 
lichkeit, gute Polsterausstattung ge- 
hen einher mit sicherheitsbedingtem 
ausreichenden Einsatz von Giriffleisten 
und der absoluten Vermeidung von 
Ecken und Kanten im gesamten Boots- 
bereich, Der Platz für den Navigator 
zum Beispiel ist so gestaltet, daß der 
Mann bei hohem Seegang fest sitzt 
und die sichere Bedienbarkeit der Ge- 
räte garantiert ist. Was die Koje see- 
gängiger Boote betrifft, so zeichnet 
sich bei ihr Komfortabilität übrigens 
gerade dadurch aus, daß sie relativ 
schmal ist, um auf ihr bei Seegang si- 
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cher, „fest" im wahrsten Sinne des 
Wortes, schlafen zu können ... 


form+zweck: Die „Rügen" — und die 
„Eikplast"-Jolle, „Backdecker" und 
„Vilm” als für die Serie entworfene 
Bootstypen — wo liegen hier für den 
Gestalter — bei von Standards diktier- 
ten Prämissen — die Grenzen und die 
Möglichkeiten einer eigenen gestalte- 
rischen Handschrift? 


ERNST: Eine Handschrift ist unver- 
kennbor, ganz gleich, was man 
schreibt. Natürlich muß ich in ein Boot 
Normteile, vorhandene Ausrüstungen 
einbauen. An einigen Stellen wird also 
die Handscrift sozusagen durch 
Druckbuchstaben ergänzt. Äber man 
sollte seine Handschrift nicht verleug- 
nen, Eher würde ich auf einen Auftrag 
als auf meine Handschrift verzichten, 
Der prozentuale Änteil von Konstruk- 
tion und Gestaltung ist bei verschiede- 
nen Erzeugnissen differenziert. Aus 
meinem  Ein-Mann-Konstruktionsbüro 
kommen Ruder-, Segel- und Motorsport- 
boote, Motorsegler und Gebrauchs- 
boote, wie Fischereifahrzeuge, Fähren, 
Strommeisterboote, Kontrollboote, Ver- 
messungsboote, Bereisungs-, Rettungs- 
und Fahrgastboote. Insgesamt habe 
ich 110 Grundtypen mit verschiedenen 
Varianten entwickelt. Äber wenn ich 
einen Steven zeichne oder einen Kajüt- 
aufbau und lege ihn dem Auftragge- 
ber oder Bekannten vor, dann sagt 
man halt: Das ist wieder deine Hand- 
schrift. Ich kann sie schlecht selber cha- 
rakterisieren. Sie „steckt" im Schiffskör- 
per, mehr natürlich über Wasser als 
unter Wasser, wo hydrodynamische 
und andere technische Gesetzmäßig- 
keiten das Diktat ausüben, 

Die Gesichter meiner Boote sind einon- 
der recht ähnlich, glaube ich, aber hier 
eben mehr aus ästhetischen als aus 
technischen Gründen: Vorschiffslinien, 
Verlauf des Decksprungs, Proportionen 
zwischen Aufbau und Bootskörper. Die 
Farbgestaltung ist für mich von großer 
Wichtigkeit — hier muß man seit der 
Einführung von Plast und Stahl auch 
ein paar optische Tricks anwenden: Auf 
der einen Seite gewährt das Boot nun- 
mehr größeren Komfort hinsichtlich 
Stehhöhe, andererseits soll es dennoch 
von außen möglichst elegant und flach 
aussehen... Hier ist also manchmal 
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auch „Schönschrift" vonnöten. 
Grundsätzlich bin ich bestrebt, die von 
mir entwickelten Grundtypen so anzu- 
legen, daß sie viel funktional bestimm- 
ten gestalterischen Spielraum gewäh- 
ren. Ich möchte das am Beispiel des 
Motorkreuzers „senzig“ demonstrieren, 
der auf Seite 25 vorgestellt ist. Der 
standardisierte Körper dieses Bootes 
ermöglicht drei völlig unterschiedliche 
Ausbauprinzipien, die wiederum in je- 
weils zwei Warianten abwandlungsfä- 
hig sind: Das erste Prinzip ist das 
eines normalen Kajütbootes, das zwei- 
te verkörpert einen geschlossenen Auf- 
bau und das dritte einen Flydeck-Auf- 
bau. Jede dieser Versionen bietet an- 
dere funktionale Vor- und Nachteile, 
je nachdem, ob ich als Nutzer eine 
„schwimnmende Wohnung”, ein groß- 
zügiges Sonnendeck oder einen Kom- 
promiß zwischen beidem bevorzuge. 
Ich bekenne mich zu diesem offenen 
Prinzip von Konstruktion und Gestal- 
tung, weil es zu seiner Rationalität, 
seiner Funktionalität und seiner äs- 
thetischen Variabilität keine vernünftige 
schöpferische Alternative gibt, 

(Das Gespäch führte Günter Hähne.) 
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Eissegler 


Winfried Klemmt 


Winfried Klemmt ist Formgestalter im 
VEB Werkzeugmaschinenkombinat „7. 
Oktober" Berlin. In seiner Freizeit 
treibt er Segelsport — auch im Winter. 
Er stellt den von ihm als Freizeitsport- 
gerät entworfenen Eissegelschlitten vor. 


Aus vielen Freizeitsportgeräten haben 
sich leistungsstarke Nachfolger für den 
Wettkampfsport entwickelt. Ich bin den 
umgekehrten Weg gegangen und ha- 
be nach dem Vorbild eines Eissegel- 
schlittens für den Regattasport einen 
für den Freizeitsport entworfen und 
gebaut. 

Eissegeln als Wettkampfdisziplin wur- 
de in der Vergangenheit mit verschie- 
denen Segelschlitten betrieben, von 
denen sich der international weit ver- 
breitete DN-Schlitten durchgesetzt hat. 
Mit ihm werden jährlich DDR-Meister- 
schaften ausgetragen. Er ist für den 
Regattasport konzipiert, sehr schnell 
(bis 100 km/h) und entsprechend auf- 
wendig konstruiert. Für den Laien ist 
dieser Segelschlitten zu schnell und zu 
kompliziert in der Bedienung, sicher 
auch zu teuer, Dennoch ist die Kon- 
zeption des DN-Schlittens als Vorbild 
für ein entsprechendes Freizeitsportge- 
rät geeignet, da in ihr gute Segel- 
eigenschaften mit hoher Sicherheit bei 
eventuell eintretenden Hoavarien ver- 
eint sind. 

Da Eissegler und eissegelnde Laien in 
unserem Land immer eine Minderheit 
sein werden, eine serienmäßige Her- 
stellung also unrentabel wäre, mußte 
mein Entwurf im Selbstbau realisierbar 
sein. Generell erheben sich für einen 
solchen Eissegelschlitten folgende For- 
derungen: 

— hohe Stabilität 

- geringe Hauptabmessungen (er wird 


viel länger aufbewahrt als gefahren) 
— leichte Montage und Demontage 

— transportierbar auf dem Autodach 
— bequeme, leicht überschaubare Be- 
dienung {Abbau von Schwellenäng- 
sten) 

— Benutzung in sitzender Haltung (der 
DN-Schlitten wird liegend gesteuert) 
— vorgesehen für Einmannbedienung, 
sollte aber das Mitfahren einer zwei- 
ten Person möglich sein 

— Begrenzungsmöglichkeit der Ge- 
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Aus nur wenigen Einzelteilen l48t sich der Eissegel 
schlitten ohne besondere Werkzeuge auch mit klam- 
men Fingern leicht zusammenbauen. 

r4 

Geringe Abmessungen lassen den Transport auf dem 
Autodach zu, 

3 

Bei einer Hawarie löst sich die Läuferplanke wom 
Kumpf, da die hintere Führungsleiste für die: Läuler- 


planke mit dem Rumpf lösbar verbunden ist. Most 
und Segel kippen zur Seite, Der Rumpf bleibt be- 
dingt steuerbar. 
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schwindigkeit durch Reffen des Segels 
(ist beim DN-Schlitten nicht möglich) 
— Schutz der segelnden Person bei 
eventuellen Havarien durch „Sollbruch- 
stellen” 

Als Baumaterial wurden Wollholz (Kie- 
fer} und Sperrholz (Birke) verwendet. 
Dieses Material läßt sich nicht nur gut 
von Laien verarbeiten (die meisten 
Hobbywerkzeuge und -geräte sind 


E- 

Der Rumpf erhielt im Bereich des Mastfußes die 
größte Höhe. Dadurch werden die vom Mast in den 
Rumpf eingeleiteten Druckkräfte qut aufgenommen. 
Die Lenkung wirkt direkt auf die vorn liegende Steu- 
erkufe. Der Steuerknüppel kann noch oben geklappt 
werden. Der Knick im Steuerknüppel erleichtert nicht 
nur dos Lenken, er mindert bei einer Howarle auch 
Jle Werletzungsgefohr, 

ä 

Durch Aufrollen des Segels auf den Großbaum kann 
die Segelfläche verringert werden. Entsprechend ist 
die Schott angeschlagen. 


für die Holzbearbeitung geeignet), es 
hat auch bei großer Kälte noch qute 
haptische Eigenschaften. Kufen und 
Beschläge sind aus Stahlblech, das 
Segel aus Baumwolle. 

Den Forderungen des unkomplizierten 
Selbstbaus folgend, erhielt der Eisse- 
gelschlitten eine aus geraden Flächen 
zusammengesetzte Form. 

Die Holzfarbe wurde natur belassen, 
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Die Fiäche hinter dem Fahrersitz ist so bemessen, 
dof sowohl die Schot gut angeschlagen ols auch 
einer mitahrenden Person Plotr geboten werden 


kann, 


die Beschläge sind schwarz und das 
Segel mittelblau. Ein weißes Segel auf 
verschneiter Eisfläche ist nicht nur lang- 
weilig, vor allem wäre es seiner „Tarn- 
wirkung” wegen ein Sicherheitsrisiko; 
es erschwert das Beobachten des Eis- 
seglers und mindert seine Auffällig- 
keit. Diese aber ist wichtig: Das 
Gerät entwickelt Geschwindigkeiten im 
Bereich von 10 bis 40 km/h. 
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Rekonstruktion 


Stadtbad 


Karl-Heinz Barth 


Sollten um die Jahrhundertwende vor 
allem „Städtische Badeanstalten“, zu- 
meist als Wannenbäder, die Volkshy- 
giene in den Städten Deutschlands 
fördern, so fanden die kommunalen 
Bemühungen um derartige gemein- 
nützige Einrichtungen bis in die zwan- 
ziger und dreißiger Jahre hinein — vor 
allem in größeren Industriestädten — 
eine quantitative und qualitative Stei- 
gerung mit dem Bau von größeren 
„stadtbädern“, Hallenbädern. Eines 
der funktionell und ästhetisch beson- 
ders überzeugenden entstand im heu- 
tigen Karl-Marx-Stadt. Unlängst wur- 
de das im Laufe der Jahrzehnte stark 
in Anspruch genommene Freizeitzen- 
trum komplex rekonstruiert. Von wel- 
chen Überlegungen dabei Projektan- 
ten, Architekten, Gestalter und bilden- 
de Künstler ausgingen, schildert der 
Leiter für die komplexe Innengestal- 
tung des Objektes. 
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Mit dem 1929 begonnenen Bau des 
Stadtbades im damaligen Chemnitz 
wurde einem dringenden Bedürfnis der 
etwa 400 000 Einwohner nach einem 
Hallenbad entsprochen. Zugunsten 
dieses zentralen Projektes verzichtete 
man auf kleinere Schwimmhallen in 
einzelnen Stadtteilen. Infolge der Welt- 
wirtschaftskrise verstrichen allerdings 
sechs Jahre bis zur Fertigstellung, zwi- 
schenzeitlich blieb der Bau vier Jahre 
wegen finanzieller Probleme liegen. 


Die Entwurfsbearbeitung und Ober- 
bauleitung des Gesamtvorhabens lag 
in den Händen des Stadtbaurats Fred 
Otto, der dem städtischen Hochbau- 
amt vorstand, und seines Mitarbeiters, 
Architekt Fritz Weber. 


Das Stadtbad entstand unter dem 


Aspekt, trotz der Funktionsvielfalt der 
Anlage eine große Übersichtlichkeit 
für den Besucher und eine maximale 
Wirtschaftlichkeit in der Betreibung zu 
erreichen, Hervorzuheben ist die räum- 
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Bliek won der Wilhelm-Pie&-Straße zum Hauptein- 
gang des rekanstruierten Stodtbades 
Komplexarchitekt: Fritz Rößner, 1983 

4 

Eingangshalle, Blick zum Windfeng 

Stühle aus dem Woartebereich: Buche, vwerchromtes 
Metallgestell, in Zusammenarbeit mit VEB Sitzmö- 


belwerk Waldheim, 1983: Leuchten van WEB. MARWA 
Leuchtenbau Lengefeld, 1983 

3 

Haupteingang des Stadibades 


“ 


liche Klarheit, bei der die große 
Schwimmhalle mit ihrer vorgelagerten 
Eingangszone städtebauliche Akzente 
setzt, Fred Ötto über seinen Leitgedan- 
ken: „Die innere und äußere Gestal- 
tung des Baues ist schlicht und ein- 
fach gehalten. Zwar wurde auf den 
überhäuften Zierat einer inhaltlos ge- 
wordenen Formenwelt verzichtet, doch 
erschöpft sich die künstlerische Gestal- 
tung nicht in trockener Sachlichkeit. Die 
Schwesterkünste der Baukunst sind in 
reichem Maße zur Gemeinschaftsarbeit 
herangezogen warden."* Insbesondere 
wurden zahlreiche Aufträge für pla- 
stische Arbeiten erteilt. 
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erweiterte Eingangshalle, im Hintergrund die Kos- 
senzone, im Vordergrund dos Wosserspiel (Brunnen- 
plastik), Edelstahl, rotierend, von Clauss Dietel, 
1784 

Leitung komplexe Innengestaltung : Karl-Heinz Barth, 
1983 

5 

Blick van der Eingangshalle auf den Zugang zur 
5g-m- Schwimmhalle (Erdgeschoß) und zum Freizeit- 
bereich (Öbergeschoß) 
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Das heute unter Denkmalschutz ste- 
hende Gebäude läßt hinsichtlich des 
gestalterischen Umsetzens von Funk- 
tionen enge Bezüge zur Bauhaustra- 
dition erkennen. Bauen bedeutet Ge- 
staltung von Lebensvorgängen — diese 
progressive architektonische Haltung 
auch der damaligen Chemnitzer Pro- 
jektanten bezog sich auf einen Zweck- 
bau, der zur Nutzung vor allem durch 
Arbeiter, Angestellte und Gewerbetrei- 
bende vorgesehen war. Seine Fertig- 
stellung, wenn auch nunmehr unter 
nationalsozialistischer Herrschaft, konn- 
te wenigstens noch frühzeitig genug 
erfolgen, um nicht unter „völkisch”-ge- 
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Telefonzellen (rechts die behindertengerechte) zwi- 
schen Eingangshalle und gastronomischern Bereich 
Gestalter: Clauss Dietel, 1783 

Fj 

Freizeitbereich mit Billard-Tischen im Obergeschoß 
der erweiterten Eingangshalle 

E 

gastronomischer Bereich in der erweiterten Eingangs- 
halle, Speisenbar 
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stalterischen Vergewaltigungen Scho- 
den nehmen zu müssen. 

Nach einer Nutzungsdauer von 45 Jah- 
ren zeigte der Bauzustand starke Ver- 
schleißerscheinungen. Darüber hinaus 
waren die technischen Anlagen er- 
neuerungsbedürftig, und die Wasser- 


aufbereitungsanlagen konnten ihre 
hygienischen Aufgaben nicht mehr er- 
füllen. Funktionelle Mängel äußerten 
sich mehr und mehr in hohem War- 
tungsaufwand und schlechten Arbeits- 
bedingungen. Der 1981 begonnenen 
Rekonstruktion des Stadtbades lag 
eine Nutzungskonzeption zugrunde, 
die neben der Beseitigung der aufge- 
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sm Schwimmholle mit Glosdecke 

Gestolter: Wolfgang Gerlach, 1982 

10 

m Schwimmhalle mit Durchblick zur erweiterten 
Eingangshalle 

Gestalter: Günter Arnold, 1983 

11 

Umkleidebereich der 35-m-Schwimmhalle mit Tren- 


nung des Siraßenschuhgonges vom Barfußgang 
Die visuelle Information für das gesomte Öbjekt ge- 
stalteten Detlef Karsten und Peter Thoss 
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tretenen Unzulänglichkeiten vor allem 
den gestiegenen Anforderungen an 
die aktive Erholung sowie an die schu- 
lische und medizinische Betreuung 
kKechnung trug. 

Außer der Rekonstruktion der 50-Me- 
ter-Schwimmhallen sowie der Bäder- 
abteilung wurde eine Erweiterung der 
Eingangshalle durch Überdachung des 
ehemaligen Innenhofes vorgenommen, 
Damit konnten funktionelle Verbesse- 
rungen erzielt werden: Die räumliche 
Erweiterung der Eingangshalle über- 
wand die früher bestehende Abtren- 
nung der 25-Meter-Schwimmhalle vom 
Hauptkomplex und gewährte zugleich 
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die Einordnung von neuen Gastrono- 
mie- und Freizeiträumen. Im Erdgeschoß 
entstand nun durch den Einbau einer 
Gaststätte mit Speisenbar und einer 
Aufenthaltszone mit Durchblick zur 25- 
Meter-Schwimmhalle ein attraktiver Er- 
lebnisbereich. Seiner bestimmenden 
klaren Architektur ordnen sich Funk- 
tionsgebiete, wie Kasse, Garderobe, 
Teletonzellen, Speisenbar und auch ein 
Woasserspiel, unter und setzen zugleich 
eigene funktionale und ästhetische Ak- 
zente. Im Öbergeschoß wurde der 
Aufenthalts- und Woartebereich durch 
einen zusätzlichen Freizeitraum mit 
Billardtischen ergänzt. 
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Ein wichtiger Rekonstruktionseffekt 
söllte auch in der Gewährleistung be- 
hindertengerechter Nutzungsangebote 
liegen. Dazu gehören ein Personenauf- 
zug sowie barrierefreie Zugänglichkeit 
und entsprechende Halteelemente in 
der 50-Meter-Schwimmhalle und in der 
Bäderabteilung. 

Die angestrebte Komplexität der ge- 
stalterischen Leistungen erforderte ein 
gutes Zusammenwirken aller an dem 
Rekonstruktionsprojekt Beteiligten. Al- 
lein im Hochbaubereich mußten vier 
für verschiedene Bauabschnitte verant- 
wortliche Architekten eng kooperieren. 
Für sie wie für die am Innenausbau 
Beteiligten galt, den einheitlichen ge- 
stalterischen Charakter des denkmal- 
geschützten Gebäudes zu respektieren 
und besonders eine entsprechend fein- 
fühlige und sorgfältige Materialwahl 
abzustimmen. Das bezog sich auf die 
Rekonstruktion im engeren Sinne wie 
auf die Eingliederung der neuen Bau- 
teile. Einen besonderen Stellen- 
wert nahm dabei neben dem System 
der visuellen Kommunikation und der 
organischen Einbindung der bauge- 
bundenen Kunst die Leuchtengestal- 


tung — ÖGlaskugelleuchten mit Einzel- 
aufhöngung — ein. Dem dienten die 
Bestimmung eines koordinierenden 


Komplexarchitekten und die Einbezie- 
hung der paritätisch besetzten ständi- 
gen Bezirksarbeitsgruppe des Bundes 


1 


der Architekten der DDR und des Ver- 
bandes Bildender Künstler der DDR 
„Architektur und bildende Kunst” in 
das Projekt. Damit wurde von Anfang 
an eine wesentliche Voraussetzung 
geschaffen, dieses Vorhaben kom- 
plexer Umweltgestaltung des Bezirkes 
einer funktionell und ästhetisch dauer- 
haften Lösung zuzuführen. Sie fand 
ihre Anerkennung mit der Auszeich- 
nung „Architekturpreis der Deutschen 
Demokratischen Republik 1984". 


*" Stadtbad Chemnitz, Broschüre anläßlich der Er 
öfnung, Buchdruckerei Wilhelm Adom, Chemnitz 
1935, 5. 19 
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Reclambücher 


Friederike Pondelik 


Lesen ist auch im Zeitalter elektroni- 
scher Medien unerläßlich für die be- 
rufliche Aus- und Weiterbildung und 
immer noch eine der beliebtesten Frei- 
zeitbeschäftigungen. Dem Freizeitbe- 
dürfnis Lesen kommen Verleger seit 
über hundert Jahren mit einer Buch- 
form entgegen, die praktisch zu jeder 
sich bietenden Gelegenheit den Griff 
zur Lektüre gestattet: mit dem Ta- 
schenbuch. Legendär ist hier der Ruf 
des Verlages Philipp Reclam jun. in 
Leipzig, der im nächsten Jahr auf eine 
120jährige Taschenbuchgeschichte zu- 
rückblicken kann. Verlagsgestalterin 
Friederike Pondelik gibt einen Abriß 
der Gestaltungsentwicklung des Re- 
elam-Taschenbuches. 

Aus Frankfurt am Main schildert 
der Publizist Emil Carlebach seine Ein- 
drücke von der international beachte- 
ten Ausstellung „Die Kunst des Lesens 
— lLesemöbel und Leseverhalten vom 
Mittelalter bis zur Gegenwart”, die 
vom Oktober 1985 bis zum Januar 1986 
im dortigen Museum für Kunsthand- 
werk stattfand. 


Begonnen hat es mit dem „Literari- 
schen Museum”, das war ein Leipzi- 
gerVerlag und zugleich „ein gefährlich 
lebensvoller Ort, eine Stätte der Lek- 
türe, der Diskussion, der Kritik, wo al- 
les verkehrte, was im quten Leipzig der 
falschen frömmlerischen Ordnung auf- 
sässig war, Schriftsteller und Bürger, 
die für ein kleines Eintrittsgeld hier 
deutsche und ausländische Zeitungen 
losen, auch die große Leihbibliothek 
benutzten und dem diebischen Genus- 
se frönen konnten, sich Gedanken zu 
machen.” Dieses „Museum"” wurde von 
dem einundzwanzigjährigen Buch- 
händlersohn Anton Philipp Reclam 
1828 in einer Lesehalle eingerichtet. 
1837 taucht erstmals die Angabe „Ver- 
lag von Philipp Reclam jun." auf, und 
1867 erscheint das erste Heft einer 
neuen Buchreihe, Goethe, Faust I, Auf 
dem blaßroten, nur papierstarken Um- 
schlag sind neben Autor und Titel die 
Zeilen „Universal-Bibliothek” und „Je- 
der Band ist einzeln für 20 Pfennig 
käuflich" zu lesen. Inhaltlich hat diese 
Buchreihe ein klares demokratisches 
Konzept: Die Idee einer Bildung, die, 
vom Buchpreis her, keine Klassen- 
schranken kennt. Buchkünstlerisch ist 
das Äußere der kleinformatigen (15,1 
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cm x 9,7 cm) Bändchen ein Änlehnen 
an Biedermeierliches. Die Gestaltung 
soll aus der Feder von Hans Heinrich, 


dem Sohn Anton Philipp Reclams, stam- 


men. Die Handlichkeit geht ein wenig 
auf Kosten der Lesbarkeit des Innen- 
textes in der damals üblichen Fraktur, 
Die Hefte werden von Eisenklammern 
zusammengehalten, leider keine Jahr- 
zehnte überdauernde Methode, Bücher 
vor dem Verfall zu bewahren. Erst 1894 
wird die Fadenheftung für diese Bänd- 
chen eingeführt, von denen man ohne- 
hin meinte, daß sie im Hinblick auf 
Haltbarkeit und Bestandteil einer Bi- 
bliothek individuell vom Buchbinder 
einen festen Einband erhalten sollten, 
Neben der Universal-Bibliothek wid- 
mete der Verlag sich jederzeit auch 
dem aufwendiger hergestellten Buch. 
Bedeutende Typographen und Buch- 
künstler der Jahrhundertwende und 
des Jugendstils wurden gewonnen. 
Künstler, wie Henry van de Velde, spö- 
ter Fritz Helmut Ehmcke, Emil Rudolf 
Weiß, Walter Tiemann, arbeiteten für 
Reclam. So entstanden dann auch 1917 
neue Entwürfe für die Universal-Biblio- 
thek. Fritz Helmut Ehmcke zeichnete 
den architektonisch gebauten Linien- 
rahmen, das Signet für diese Reihe 
und die Schwabacher für den Schrift- 
zug am Kopf der neuen, im Format et- 
was höheren Bände (15,7 cm x 9, 7 
cm). Seine Gestaltung hält sich bis 
zum Jahre 1935, dann bekommen die 
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Bändchen Umschläge aus etwas feste- 
rem gelblichen Karton, deren Titel der 
damalige Setzereichef in einer Art Go- 
tisch, mal Rot mal Dunkelbraun, selbst 
schreibt. (Reclam hatte einen eigenen 
technischen Betrieb; für das gesamte 
Unternehmen wurde um die Jahrhun- 
dertwende ein großer Gebäudekom- 
plex in der Leipziger Inselstraße fer- 
tiggestellt, von dem nach Kriegsende 
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erste Umschlaggestältung 1347-1917 

(bei Abb. 2 ist der Verlauf der gewundenen Bande- 
rolo auf der Titelgrofik verändert worden) 

3 

Reihengestoltung 1917-1916: Fritz Helmut Ehmke 

4.3 

Reihengestoltung 1936-1957: Friter Höäder 

ne 

Reihengestaltung 1957-1963: Irmgard Horlbeck-Kapp- 
ler (zusammen mit Günther Horlbeck) 


1945 nur wenig übrig geblieben war.) 
Autor und Titel sind übersichtlich und 
ausgewogen angeordnet, statt der 
Zeile Reclams Uhniversal-Bibliothek 
bürgt nur das Wort Reclam unterhalb 
einer Linie am Fuß des Buches für die 
inzwischen überall geschätzte Qualität 
der Reihe, Bereichernd wird hin und 
wieder eine WVignette hinzugesetzt. 
Nach 1945 wird diese klare schlichte 
Lösung mit einer handgeschriebenen 
Antiqua weitergeführt, zumal auch für 
den Textsatz schon einige Jahre zuvor 
Antiqua-Schriften verwendet wurden. 
Aufgrund der ständigen Weiterentwick- 
lung auf dem Gebiet der industriellen 
Buchherstellung setzt sich in den fünf- 
ziger Jahren neben den herkömmlich 
gefertigten Büchern mitWor- und Nach- 
satz, Kapitalband, Festeinband und 
Schutzumschlag immer mehr auch die 
Form des schnell und in hoher Auflage 
zu fertigenden Taschenbuches durch. 
Es entstehen große Taschenbuch-Ver- 
lage, die ihre Titel mit werbewirkso- 
men und dem Geschmack der Zeit an- 
gepaßten, buchkünstlerisch oft nicht 
sehr überzeugenden Umschlägen ver- 
sehen, denen eine dünne Cellophan- 
hülle aufkaschiert wird. Diese bildet 
einen Griffschutz, läßt die Farben bes- 
ser leuchten und unterstützt das An- 
liegen, unter allen anderen Büchern in 
den Schaufenstern auf sich aufmerk- 
sam zu machen. Die Buchblocks werden 
durch eine Leimung zusammengehol- 
ten und nur am Rücken mit dem Um- 
schlag verbunden, Leider sind sie nicht 
besonders benutzerfreundlich. Dos 
Cellophan löst sich an den Kanten, 
und auch der Buchblock hält mehrma- 
ligem Lesen nicht stand, 

Reciam wagt 1957 einen ersten Schritt 
in die Richtung „modernes Taschen- 
buch“, ohne dabei jedoch sein stets im 
Vordergrund stehendes buchkünstleri- 
sches Anliegen zu vernachlässigen. 
Irmgard Horlbeck-Kappler regt an, statt 
der geschriebenen Titel eine ausge- 
sucht schöne Satzschrift für die Um- 
schläge zu verwenden, die in Rot oder 
Schwarz, bisweilen auch in Verbindung 
mit einer Vignette, aufgedruckt ist. Es 
entstehen Bücher von sehr zurückhal- 
tendem, jedoch klassisch schönem Au- 
Beren. Dazu wird die C-Reihe ins Le- 
ben gerufen, deren cellophanierte 
Umschläge individuell gestaltet wer- 
den. 
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1963 entschließt sich der Verlag zu 
einer grundsätzlichen, vor allem inhalt- 
lichen Rekonstruktion von Reclams 
Universol-Bibliothek. In einem Werbe- 
heft heißt es damals: „Die Rekonstruk- 
tion erleichtert es dem Verlag, seine 
Tradition zu erneuern und fortzuführen. 
Die Universalität der Reihe kann bes- 
ser zur Geltung gebracht, ihr bisheri- 
ger Fundus gründlicher gesichtet und 
das gesamte Publikationsprogramm, 
statt wie bisher nach gewissen verlags- 
praktischen Erwägungen, stärker nach 
kulturpolitisch-wissenschaftlichen Ge- 
sichtspunkten ausgerichtet werden." 
Entsprechend mußte für das Äußere 
der Reihe eine Lösung gefunden wer- 
den, die dieser inhaltlichen Konzep- 
tion auch buchästhetisch nahe kam. 
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Irmgard Horlbeck-Kappler entschied 
sich bei der Normalreihe wieder ganz 
für Schrift, jetzt unter Verwendung 
e;ner fetten gezeichneten Grotesk für 
die Zeilen Universal-Bibliothek, die wie 
Streifen an Kopf und Fuß der Um- 
schlagvorderseite stehen. Dazwischen 
anaxial eine leicht gesperrte Gara- 
maond-Kursiv. Die sieben Literaturgrup- 
pen, in die der Verlag die Reihe ge- 
gliedert hat, werden durch unterschied- 
liche Farbgebung der Kopf-und Fuß- 
leiste sowie des Rückens kenntlich ge- 
macht: erzählende Prosa dunkelgrau, 
Versdichtung weiße Schrift in schwarzem 
Grund, Dramatik hellgrau, Philosophie 
rot, Sprache und Literatur ocker, Ge- 
schichte und Kultur blau, Musik und 
Musiktheater hellgrün, dazu die indi- 
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WAS DARF DIE PARODIE? Nach Kurt Tu- 
cholsky:... Parodie scheint eine durchaus nego- 
ire Sache: Sie hat Spaß an der reinen Nacdh- 
ahmung und will darüber hinaus die Literotur 
besser machen, als sie ist; denn im Parodisten 
steckt auch ein gekränkter Literaturliebhober. 
Übertreibt die Parodie? Die Parodie muß über- 
treiben und ist ihrem tiefsten Wesen noch unge- 
recht. Ste bläht die Fehler und Marotten auf, da- 
mit sie deutlicher werden, und sie kann gar nicht 
anders arbeiten als noch dem Bibelwort: Es lei- 
den die Gerechten mit den Ungerechten. 
Wir sollten nicht so kleinlich sein. 
Wir alle = und mit uns all unsere Bücher = haben 
Fehler und komische Seiten und große und 
kleine Schwächen. Es wehte bei uns im literari- 
schen Leben ein reinerer Wind, wenn nicht alle 
übelnähmen. 
Dünkel sollte nicht zum Größenwahn anschwel- 
len, Parodie und Kritik sollten deshalb auf ihren 
ständigen Eiertanı verzichten, Der ist gewiß recht 
grasiös, aber auf die Dauer etwas ermüdend,. 
Was darfdie Parodie? Alles. 

Günter de Bruyn 
ERZAHLENDE PROSA 
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viduell gestaltete Reihe Biographien 
und Dokumente mit einer Grotesk- 
Kopfleiste und die Sonderreihe als 
Fortführung der C-Reihe mit dem far- 
bigen Streifen an Kopf und Fuß. Für 
diese Umschläge entstehen seit 1957 
viele reizvolle kalligraphische Lösun- 
gen von Irmgard Horlbeck-Kappler, 
Günter Horlbeck bringt seine Grafiken 
und farbigen Zeichnungen ein. Mitun- 
ter verwendet man auch Arbeiten an- 
derer Künstler für die Titelgestaltun- 
gen. Von dieser Möglichkeit wird ver- 
stärkt seit den siebziger Jahren Ge- 
brauch gemacht, bietet sich dach hier 
die Gelegenheit, über die Umschläge 
breite Leserkreise mit bildender Kunst 
vor allem unseres Jahrhunderts ver- 
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traut zu machen, Ängestrebt wird im 
Verlag auch für das Taschenbuch die 
Geschlossenheit von Inhalt und Form. 
In letzter Zeit gelingt dies trotz hoch- 
entwickelter Technik kaum noch: Quao- 
litäötspapier und sorgfältiger Druck 
sind für die Universal-Bibliothek sel- 
ten geworden. — Die Horlbecksche Re- 
konstruktion der Reclam-Taschenbü- 
cher wurde 1965 mit einer Auszeichnung 
im Rahmen des Wettbewerbs der 
„schönsten Bücher der DDR" gewür- 
digt. 

1975 wird im Grafischen Großbetrieb 
Völkerfreundschaft Dresden eine 
hochleistungsfähige Rollenoffset-Ma- 
schine aufgestellt, vorgesehen für die 
gesamte Taschenbuchproduktion der 
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Verlage unseres Landes. Die sinnvolle 
Anwendung und Nutzung der haupt- 
sächlich nach ökonomischen Gesichts- 
punkten konstruierten Taschenbuchan- 
lage bedeutet für die Universal-Biblio- 
thek, daß das Format wiederum ver- 
größert wird, von 10,3 cm x 16, 5 cm 
auf 10,7 cm x 17,7 cm. Ferner müssen die 
vielen grafischen Unterscheidungen 
innerhalb der Normalreihe reduziert, 
die Literaturgruppen wieder zusam- 
mengefaßt werden. Es gibt fortan die 
Belletristik, die Gruppe mit den mei- 
sten Titeln im Jahr, deren erste Um- 
schlagseite als Negativlösung, weiße 
Schrift in schwarzem Grund, drucktech- 
nisch wenig Schwierigkeiten bereitet. 
Komplizierter sind dann die 
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Reihengestaltung 1963-1983: Irmgard Horlbeik-Kapp- 
lei 

12/13 

Reihengestaltung seit 1984: Lothar Reher 

1314/15 

Beispiele für Sondergestoltung von Friederike Pon- 
deilk innerhalb der Universol-Biblisthek 1733 (Abb. 
14) und 1983 (Abb. 13 und 15) 


Gruppen Philosophie-Geschichte und 
die Kunstwissenschaften für diese auf 
Geschwindigkeit und Menge ausge- 
richtete Buchproduktion, hier werden 
der rote bzw. blaue Rücken und die 
Kopf- und Fußzeilen beibehalten. Do- 
zu gibt es nach wie vor die Reihe Bio- 
graphien, und als Farbtupfer zwischen 
den überwiegend schwarzen Vorder- 
seiten erscheinen in sehr verschiedener 
Druckqualität die Sondergestaltungen. 
Dafür werden in jedem Jahr 18 bis 20 
Titel ausgewählt: einmal nicht sehr 
bekannte Inhalte, die man durch das 
Außere hervorheben möchte, dann sol- 
che Titel, für die sich eine Fülle von 
vorhandenem Bildmaterial geradezu 
anbietet, und schließlich andere, für 
deren individuelle Gestaltung des Um- 
schlags ein Autor oder Herausgeber 
besonders plädiert, zuweilen selbst ein 
Bildmotiv vorschlägt. 50 bat Christa 
Wolf, für das Bändchen „Fortgesetzter 
Versuch” eine bestimmte farbige Ra- 
dierung von Carlfriedrich Claus zu ver- 
wenden, für Dino Buzzatis „Tataren- 
wüste" wurde eine Farbradierung von 
Manfred Kastner gefunden, die die 
Stimmung des Inhalts wiedergibt, für 
die Erzählung „Barlach in Güstrow" 
von Franz Fühmann hielt man Barlachs 
Plastik „Der schwebende Engel" für 
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die richtige Entsprechung. 

Anfang der achtziger Jahre - die bil- 
dende Kunst unseres Landes wurde um 
viele interessante neue Handschriften 
bereichert, die Gebrauchsgrafik ent- 
wickelte hoachstilisierte Formgebungen, 
und die Buchkunst der DDR hat sich 
in dieser Auseinandersetzung neuer 
Stile und Geschmacksrichtungen inter- 
national einen quten Ruf geschaffen 
in ihrem konsequenten Bemühen um 
äußerste Übereinstimmung von Inhalt 
und typographischer Umsetzung - 
wird die fast zwanzig Jahre über- 
dauernde Gestaltung won Reclams 
Universal-Bibliothek unter die Lupe 
genommen. Stimmen von Autoren und 
Herausgebern, auch von Lesern sind 
dem Verlag Anlaß, über eine Verände- 
rung nachzudenken. 

Nach langen Debatten und oft leiden- 
schaftlichem Für und Wider entschei- 
det er sich, die gut eingeführten, op- 
tisch jedermann geläufigen Umschläge 
wiederum völlig neu zu gestalten und 
betraut Lothar Reher mit den Entwür- 
fen, einen für seine buchkünstlerische 
Qualität bekannten Gestalter verschie- 
dener Reihen anderer Verlage. 

1984 zeigen sich die Umschläge der in- 
zwischen 117jährigen Buchreihe wie- 
derum in einem neuen Gewand. Re- 
hers Vorbilder sind ohne Zweifel die 
äußeren Erscheinungsbilder der Re- 
elam-Reihe vor 1963. Er wählt eine grao- 
fische Form, die den traditionellen Li- 
nien des Verlages mehr Rechnung 
trägt. Seine Gestaltungs- und Schrift- 
mischung von Fraktur, Antiqua und 
moderner Grotesk, inhaltlich geordnet 
und ästhetisch ausgewogen durch Li- 
nien und Räume, unterstreiht den 
kulturpelitischen Anspruch von Reclams 
Universal-Bibliothek heute: Erbe und 
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Aktualität, Tradition und Gegenwart. 
Die Literaturgruppen der Normalreihe 
werden durch Farbgründe über den 
gesamten Umschlag kenntlich gemacht. 
Die Gruppe Belletristik zeigt sich hell- 
braun, wöbei die Druckerei auffällige 
Farbschwankungen offensichtlich nicht 
vermeiden kann. Die Bände der Lite- 
raturgruppe „Philosophie Geschichte 
Kulturgeschichte“ haben einen weißen 
Umschlag, der ursprünglich für die Bel- 
letristik geplant war, aber aus ge- 
brauchsfreundlichen Gründen der Rei- 
he mit dem geringeren Exemplarum- 
fang zugedacht wurde. Bei den Kunst- 
wissenschaften entschied man sich für 
Türkis. Die Farbwahl ist ein Kompromiß, 
Die vom Gestalter gewünschten ge- 
mischten Töne wurden von der Technik 
strikt abgelehnt, so mußte man sich 
auf die vorhandene Farbskala einigen. 
Wie bereits nach 1963, ols sich das Ge- 
sicht der Reclam-Taschenbücher ganz 
anders zeigte, gibt es auch heute noch 
ein lebhaftes Für und Wider der Re- 
celam-Leser zur Gestaltungserneuerung. 
Auf den internationalen Buchmessen 
des In- und Auslandes hat sie Anklang 
gefunden. Die Reclambücher haben 
ihre Unverwechselbarkeit behauptet. 


* Thomas Mann in seiner Festrede. „Hundert Jahre 
Reclom“ 1938 
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Lesemöbel 


Emil Carlebach 


Seit ich die Ausstellung gesehen habe, 
bin ich auf der Suche nach einem Mö- 
belschreiner. Ich will mir einen Zusatz 
zu meinem Lese- (und Fernseh-)Ses- 
sel anfertigen lassen, wie ihn Karl 
Friedrich Schinkel für den König von 
Preußen vor 150 Jahren konstruiert hat. 
Es bedarf weder königlicher Reichtü- 
noch supergenialer Fähigkeiten 
dazu: an die hölzerne Armlehne mei- 
nes Ledersessels muß lediglich ein 
schwenkbares Lesepult oamgebracht 
werden, und schon besitze ich auch, 
was der König sein eigen nannte, 

Dieser Sessel war sicherlich nicht das 
auffälligste Stück der Ausstellung, aber 
in seiner Zweckmöäßigkeit für mich das 
beeindruckendste. Überhaupt muß ich 
gestehen, daB mir oft die älteren Pro- 
dukte besser gefielen als vieles Mo- 
derne. Mag man mich als konservativ 
bezeichnen, aber ich glaube immer 
noch, daß es bei einem Möbel darauf 
ankommt, daß es mir nützt und daß 
es mir auf Dauer gefällt, nicht aber 


mer 


darauf, daß es im Augenblick als 
etwas „Noch-nie-Dagewesenes" er- 
scheint. 


Natürlich gibt es auch bei den histo- 
rischen Lesemöbeln Stücke, die mehr 
verwundern als beeindrucken. Der Le- 
se-Spozierstock zum Beispiel: an sei- 
nem oberen Ende ist ein Lesepult an- 


gebracht; ich begebe mich also mit 
Buch und diesem Wunderstock verse- 
hen in die Natur, verhalte an einem 
beliebigen Ort, ramme mein mit Eisen 
spitze bewehrtes Lesemöbel in die 
Erde (Asphalt wäre ungeeignet), zücke 
mein Buch, lege es in Augenhöhe auf 
das Pult, vergesse meine Umgebung 
und vertiefe mich in das Gedruckte. 
Ach nein, doch lieber nicht! 
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Kopfschütteln mußte ich aber auch bei 
einem Produkt aus dem Jahre 1984, 
das sich „Frontal" nennt und aus Ko- 
penhagen stammt. Man stelle sich 
einen nach hinten geneigten Autositz 
mit kopfstütze vor; der Lesende soll 
sich nun bäuchlings darauflegen, die 
Stirn auf die Kopfstütze, und kann 
dann durch den Zwischenraum zwi- 
schen Rücken- {nein Bauch-)Lehne 
und Stirnstütze sein Buch lesen. 

Lesepulte dogegen hat es seit Jahrhun- 
derten viele, in den verschiedensten 
Arten und Ausführungen gegeben. Es 
fällt auf, wie viele davon Stehpulte sind. 
Ob das damit zusammenhängen mag, 
daß in vergangenen Jahrhunderten 
das Buch noch nicht Massen-Konsum- 
artikel war, sondern vor allem von Ge- 
lehrten benutzt wurde, die immer wie- 
der genötigt waren, den Inhalt mit an- 
deren Werken zu vergleichen, olso 
nach einem anderen Buch zu greifen, 
dafür im Normalfall aufstehen zu müs- 
Ich weiß es nicht. Äber meine 
Vermutung wird erhärtet durch die Tat- 
sache, daß damals viele „Leseräder" 


sen? 


konstruiert wurden, handgetriebene 
„Maschinen”, die es ermöglichten, 
mehrere Bücher in eine rotierende 
Trommel zu packen und mit einem 


Handgriff, manchmal durch Zaohnrad- 
Antrieb, das jeweils andere Buch vors 
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Ulgemälde, Giuseppe Arcimbolda 
1554 (8) 

2 
verstellbares Lesepult (Chorpult) 
?, Hälfte des 15. Johrhunderts 
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Gesicht zu holen, ohne daß der Le- 
sende seinen Standort zu wechseln 
brauchte. Vom 16. bis zum 18. Jahrhun- 
dert schienen diese „Maschinen” ihre 
Zeit gehabt zu haben; praktisch waren 
sie sicherlich. 

Auch für den Laien ist offensichtlich, 
wie die Lesegewohnheiten — vielleicht 
sage ich richtiger: die Lesemöglichkei- 
ten — sich mit den materiellen Voraus- 
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Entwurf für ein Lessrad 

Agostino Ramelli, Le Diverse ot Artifieiose Machine, 
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Journal des Luxus und der Moden, herausgegeben 
won J. F. Bertuch und G. M, Kraus, 13. Band, Weimar 
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Lesesessel 

von Karl Friedrich Schinkel für König Friedrich Wil- 
halm ll 

entworfen um 1824 


setzungen der Buchproduktion verän- 
derten. Die 
Folianten bedingten naturgemäß auch 
besonders große Pulte. 

Ja, was soll ich über die modernen Le- 
semöbel sogen? Vieles fand ich affek- 
tiert, unzweckmäßig, darauf abgestellt, 
Käufer anzulocken, ohne wirklich Be- 
dürfnisse eines Lesenden zu befriedi- 
gen. 50 ein „Lesebob" aus dem Jahre 
1985, auf dem man, laut Werbetext, 
„auf dem Bauch liegend, rittlings, zu 
zweit, in Sitzhaltung, die Füße hoch- 
gelegt, im Schneidersitz, umgekehrt," 
lesen soll: man kann ihn „auch als 
Fußunterlage" benutzen, wirbt die 
Entwerferin ... 

Praktisch erscheint mir dagegen das 
„Bücherbuch”", ebenfalls 1985 entwor- 
fen. Ein hüfthohes, in V-Form ken- 
struiertes Regal, gedacht für Ausstel- 
lungen und Buchhandlungen, in dem 
auf beiden Seiten „zum Entdecken, Än- 
schauen, Anlesen und Verweilen" Bü- 
cher, Bilder und Prospekte angeboten 
werden können. 

Andere „Lesemöbel” dagegen, so die 
„Leseschnecke” in einem Umfang von 
180 cm x 160 cm x 155 cm, kann man 
allenfalls in einem Raum von der 
Größe eines kleinen Turnsaales ver- 
wenden, finde ich. Da ist mir Schinkels 
„königlicher" Lesestuhl lieber. 


riesigen handgemalten 
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„Frontal |* 

Polstermöbel, um auf dem Bauch liegend lesen zu 
können 


Gestalter: Tone Grimsrud, Kopenhagen, 1984 


Eine Jugenderinnerung drängte sich 
mir auf, als ich die ersten Bücher- 
schränke mit Glasfenstern in der Aus- 
stellung besichtigte. Mein Vater, ein 
sehr belesener Mann, hatte eine gan- 
ze Zimmerwand von zwölf bis fünfzehn 
Meter Länge mit solchen Schränken 
vollgestellt, die seine Bibliothek (die 
1933 in einer Nacht von der SA zer- 
stört und geplündert wurde) enthielt, 
Das Glas aber war in meiner Kinder- 
zeit, kurz nach Ende des ersten Welt- 
krieges, von innen mit buntem Seiden- 
stoff verhängt. Eines Tages holte meine 
Mutter während der Abwesenheit des 
Hausherrn kurz entschlossen diesen 
Stoff heraus und ließ sich daraus schö- 
ne Blusen schneidern. Mein Voter 
tobte zunächst über den Eingriff in 
sein Allerheiligstes. Schnell aber be- 
griff er, daß die Bücherrücken hinter 
Glas nicht nur angemessener, sondern 
auch schöner wirkten als Stoffvorhänge. 
Der Hausfrieden war wieder gerettet. 
Und vielleicht noch eine persönliche 
Bemerkung, auch wenn sie etwas be- 
trifft, was ich auf der Ausstellung nicht 
sah. Mein Vater erzag mich bewußt 
zum Lesen, Zu diesem Zweck nahm er 
mich nicht nur jede Woche mit in sein 
„stamm-Antiquariat" (dessen Inhaber 
ebenfalls von den Faschisten ermordet 
wurde) und ließ mich dort Lesestoff 
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aussuchen, wie Stanleys „Wie ich Li- 
vingstone fand" oder Nansen „Von Pol 
zu Fol”, Bölsches Arbeiter-Ästronomie 
und dergleichen mehr, sondern er 
schenkte mir auch einen Anbau-, oder 
richtiger: Aufbau-Bücherschrank. Die- 
ses Möbel bestand aus einzelnen, mit 
kippbaren Glasfronten versehenen 
Buchkästen in der Länge von etwa 
1,50 Meter, die man nebeneinander 
oder aufeinander stapeln konnte. So- 
bald ich eines dieser Schränkchen voll 
hatte, entstand ganz von selbst der 
Wunsch nach dem nächsten, etwa als 
Geburtstags-Geschenk, Dieses sollte 
natürlich dann auch wieder voll wer- 
den usw. Diese Koppelung von Lese- 
freude mit Besitzerstolz war sehr an- 
regend für mich, 

Doch von den Lesemöbeln zu den Le- 
segewohnheiten. Da fanden wir in der 
Ausstellung das Bett der „gebildeten 
Dame“ mit beiderseits eingebauten 
Bücherschränkchen ebenso wie die er- 
sten Reclam-Heftchen, für 0,20 Mark 
das Stück, die sich auch der einfache 
Mann leisten konnte. Dos Lesecafe im 
holländischen Haarlem ebenso wie das 
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Berliner Lesecofe von 1922. Shake- 
speares Werke in Einzelheftchen; schon 
vor mehr als 100 Jahren kam ein Ver- 
leger auf diesen käuferfreundlichen 
Einfall. Und ich erinnere mich, daß in 
den traurigen zwanziger Jahren der 
Massenarbeitslosigkeit unsere kommu- 
nistischen Verlage umfangreiche Doku- 
mentarwerke, wie die „Geschichte der 
russischen Revolution" oder die „Ge- 
schichte der deutschen Revolution 
1918", bogenweise, den Bogen für 
50 Pfennig, verkauften, so daß auch 
ein Arbeitsloser sich die Bände mit der 
Zeit zusammenstellen konnte. Die 
„Gartenlaube”, des deutschen Spie- 
Bers Wunderhorn, gehörte natürlich in 
eine solche Ausstellung. Gegründet 
1853, hatte sie schon bald mehr als 
100 000 Auflage! 

Was nicht ausgestellt war: Die „Gar- 
tenlaube" beauftragte einen jungen 
Redakteur, für das Seelenheil ihrer 
Leserschoft einen fulminanten Artikel 
gegen die umstürzlerische Sozialde- 
mokratie des bösen Bebel zu schrei- 
ben. Der junge Mann nahm seinen 
Auftrag ernst. Er begann, sich mit den 
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Bücherregal „Corlton" 

Gestalter: Eiiore Sottsoss; Itollen, 1981 

a 

Bücherregal 

Gestalter; Marcel Breuer, 1931 

10 

„Der Wälzer“ 

Buchablage und mobile Iniormationseinheit 
Gestalter: Sylvia Robeck, Berlin (West), 1985 

(Die Abbildungen 1 bis ® entnahmen wir dem uns 
vom Weranstalter freundlicherweise zur Verfügung 
gestellten Ausstellungskatolöog.) 


Auffassungen dieser Marxisten vertraut 
zu machen. Statt eines Artikels wurde 
es ein zweibändiges Werk: „Die Ge- 
schichte der Sozialdemokratie". Es er- 
schien auch nicht in der „Gartenlaube" 
— und der junge Mann blieb auch nicht 
deren Redakteur. Er hieß Franz Meh- 
ring, wurde einer der bedeutendsten 
Marxisten Deutschlands, Freund von 
Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 
und Mitbegründer der Kommunisti- 
schen Partei Deutschlands. 5o hat die 
„Gartenlaube” doch auch etwas Gutes 
bewirkt. 

Mit gutem Grund haben herrschende 
Reaktionäre schon immer davor ge- 
warnt, das „einfache Volk" lesen zu 
lassen. Schon vor etwa 1000 Jahren 
wehrten sich die Mönche gegen die 
Übersetzung der Bibel, nicht erst zu 
Luthers Zeiten: die „göttlichen Weis- 
heiten” sollten ausschließlih in der 
Geheimsprache der Gelehrten, in La- 
tein, vorliegen. Und aus dem vorigen 
Jahrhundert ergänzte die Ausstellung 
dieses Bemühen der Bremser der 
menschlichen Kultur durch Karikatu- 
ren, die „beweisen, daß lesende 
Dienstboten über dem Druckwerk ihre 
Pflicht vergessen, die Milch überkachen 
und die Lebensmittel vom Karren fal- 
len lassen. 

Für supermodern hätte ich das Bild 
gehalten, das den Umschlag des Aus- 
stellungs-Katalogs ziert: ein Männer- 
kopf, aus Büchern zusammengestellt. 
Die Stirn ein Buchrücken, die Nase 
desgleichen, Die Haare: ein aufge- 
schlagenes Buch mit hochstehenden 
Seiten. Der Bart: Staubwedel für Bü- 
cher, etc. Aber: dieses Bild, „Der Bi- 
bliothekar", ist 400 Jahre alt! Auch 
Bibliotheksgeschichte wurde in der 
Ausstellung umfassend reflektiert - 
durch Einblike in die Universitätsbi- 
bliothek des niederländischen Leiden 
von 1610 etwa oder die des Herzogs 
von Wolfenbüttel, deren Bibliothekar 
Gotthold Ephraim Lessing den Besitzer 
dieses Buchreichtums weit in den 
Schatten stellte, und die Bibliothek des 
British Museum in London, wo das 
„Kapital" entstand. 

Alles in allem also eine vielseitige, 
schöne und nützliche Austellung mit 
vielerlei Denkanstößen für Leser und 
für Leute, die für Leser etwas tun wol- 
len. 
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Ausbildung 


Studie 


Mario Prokop 


Zwei Aufgaben aus dem Bereich des 
Schienenfahrzeugbaus der DDR, mit 
denen Auszubildende an Gestaltungs- 
hochschulen betraut wurden: Studen- 
ten der Kunsthochschule Berlin erar- 
beiteten für das Kombinat VEB LEW 
„Hans Beimler" Hennigsdorf Studien 
zu Stadtbahnen; Studenten der Hoch- 
schule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein, entwarfen 
ım Auftrag des VEB Waggonbau Des- 
sau die Aufenthalts- und Arbeitsräume 
eines Mannschaftswagens von diesel- 
betriebenen Kühlzügen, 


Ob der Designer in der Industrie Ent- 
scheidungen vorbereitet oder Vorlagen 
erarbeitet, die der Entscheidungsfin- 
dung dienen — viel hängt von diesen 


ersten Konzeptionen ab. Die Qualität 
dieser Vorlagen beeinflußt Technolo- 
gieentwicklungen, Wirtschaftlichkeit 
und Absatzfühigkeit eines Produktes, 
seine gesellschaftliche Einbindung wie 
auch menschliche Verhaltensweisen im 
Umgang mit ihm. Für eine dauerhafte 
Integration eines neu zu entwickeln- 
den Produkts in das gesellschaftliche 
Leben und unseren Lebensraum ist 
eine intensive Zusammenarbeit insbe- 
sondere mit den technischen Diszipli- 
nen erforderlich. Die Möglichkeiten und 
die Fähigkeiten zu einer solchen Zu- 
sammenarbeit sind häufig leider noch 
zuwenig entwickelt, und so wird viel an 
erreichbarer gesellschaftlicher Gesamt- 
wirkung verschenkt. Oft versucht dann 
der Designer, die Lücke zu füllen, da 
er gewohnt ist, das Produkt vom Stand- 
punkt des Nutzers zu betrachten, 
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Vor derartige Anforderungen sahen 
sich auch Studenten eines vierten Stu- 
dienjahres gestellt, als sie im Rahmen 
der Zusammenarbeit der Kunsthoch- 
schule Berlin mit dem Gestaltungsate- 
lier des Kombinates VEB Lokomotiv- 
bau-Elektrotechnische Werke „Hans 
Beimler"r Hennigsdorf den Auftrag 
übernahmen, eine Studie zur Gestal- 
tung von Nahverkehrszügen zu erar- 
beiten. Zuerst gedacht als spezielle 
Zuarbeit, entwickelte sich der Auftrag 
(auch aus Gründen eines Mangels an 
Informationen über besondere Ein- 
satzbedingungen) zu einer allgemei- 
neren Auseinandersetzung zum Thema 
Nahverkehrszüge in Großstädten, 

Die Studenten untersuchten hierzu zu- 
nächst die gesellschoftlichen Funktio- 
nen des öffentlichen Personennahver- 
kehrs, den NutzunasprozeßB aus der 


Die Bahn mit fünftürigen Wagen (Abb. 1-3) 
und normaler Türbreite (1,20 m} ist für den 
Innenstadtverkehr gedacht und hat zwischen 
den Türäumen acht Sitzplätze, Die Sitz- 
plätze sind schnell erreichbar, lassen einen 
guten Platrwechsel zu, sind aber dennoch 
ausreichend vom Türraum gesondert. Wäh- 
rend des Berufsverkehrs sind mit dieser Lö- 
sung besonders qute Bewegungsabläufe zu 
erwarten. Die gitterähnliche Ausführung der 
Sitze ist für den Tunnelbetrieb oder warme 
Klimaronen bestimmt, 
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Im Gegensatz zur vorausgegangenen Lö- 
sung bietet die Bahn mit dreitürigen Wo- 
gen (Abb, 4-6) mehr Platz für Kinderwagen 
und Gepäck, einen höheren Komfort, günsti- 
gere Kommunikationsbedingungen für die 
Fahrgäste, Damit trotz weniger Türen ein 
ausreichender Durchlaß gewährt wird, sind 
diese auf 1,50 m verbreitert. 


Sicht des Fahrgastes, den Fahrprozeß 
aus der Sicht des Fahrers und aus der 
Sicht des Betreibers, die Wartung, Re- 
paratur und Pflege von Nahverkehrs- 
mitteln sowie die Baustruktur her- 
kömmlicher Bahnen einschließlich der 
Abmessungen und Baohnprofile. Hier- 
aus ergaben sich — entsprechend der 
Art der Nutzung der Nahverkehrsmittel 
im innerstädtischen Raum, gesamt- 
städtischen Raum und im städtischen 
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Umland (Vororte) sehr unterschied- 
liche, teilweise gegensätzliche Gestal- 
tungsanforderungen. Sie wurden ins- 
besondere bestimmt durch die Fahr- 
gäste (möglichst barrierefrei), durch un- 
terschiedliche Auslastung der Nahver- 
kehrsmittel während des Berufs- und 
während des Normalverkehrs, durch 
die Fahrtdauer und daraus resultie- 
rende Bedürfnisse der Fahrgäste (Sitz- 
und Stehplätze) sowie durch die örtliche 
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Entwurf: Mora Northmann 
Betreuer: Erich Jahn 

4-5 

Entwurf: Kathy Feierabend 
Betreuer: Morio Prokop 
7-10 

Entwurf: Birgit Weller 
Betreuer: Erich Jahn 
11-13 

Entwurf: Alexander Polkehn 
Betreuer: Mario Prakop 


Lage der Bahnanlagen und durch die 
Streckenführung (Fährt das Verkehrs- 
mittel als Vorortbahn unter Einfluß der 
Witterung oder als Metro geschützt im 
Tunnel? — Im letzteren Fall wird aus 
Sicherheitsgründen eine Durchgängig- 
keit von Wagen zu Wagen bis zum 
Ausstieg auf das Gleisbett verlangt, 
was wesentlichen Einfluß auf die Ge- 
staltung der Frontpartie des Zuges, 
aber auch der einzelnen Wagen hat.) 
Alle Varianten sollten die Betriebsbe- 
dingungen einer Untergrundbahn, 
entsprechend dem im RGW üblichen 
Tunnelvortrieb, berücksichtigen. 

Zu den gestalterischen Zielvorstellun- 
gen - sie waren für die nachfolgende 
Arbeit aller Studenten bindend — ge- 
hörten ein schneller Fahrgastwechsel 
an den Stationen, eine bessere Äuf- 
nahme von Kinderwagen und Gepäck, 
ein entsprechendes Angebot an Sitz- 
und Stehplätzen, ein behinderungsar- 
mes Reinigen sowie das Einbinden von 
Beleuchtung, Heizung und Belüftung 
der Wagen. Einbau- und Raumlösun- 
gen sollten großzügig, zeitgemäß und 
langlebig sein und dem Fahrgast das 
Fahren angenehm werden lassen. Un- 
terschiede in den Gestaltungsabsich- 
ten konnten sich auf der Grundlage 
unterschiedlicher Ansprüche an ärtliche 
Verbindungen und dem damit verbun- 
denen Komfort ausprägen. 

Für die entstandenen Varianten sind 
insbesondere die Grundrißlösungen 
(Sitzordnungen) sowie das Verhältnis 
von Sitz- und Stehplätzen gestaltprä- 
gend. So spiegelt sich das Innere un- 
ter anderem durch die Türabstände im 
äußeren Erscheinungsbild wider: un- 
unterbrochenes Fensterband oder be- 
tonter Türbereich, gleichmäßige Auftei- 
lung der Fenster oder Kontraste von 
Verdichtung und Auflösung. In allen 
Varianten schließen die Rückenlehnen 
der Sitze unterhalb der Fenster ab, die 
Rückenlehnen der quergestellten Sitze 
beziehen sich auf die Fensterzwischen- 
räume, 

Unterschiede in den Lösungen erga- 
ben sich aus dem Kriterium eines mög- 
lichst schnellen Fahrgastwechsels unter 
Ausnutzung des gesamten Innenrau- 
mes (Anzahl der Türen je Wagen und 
räumliche Gestaltung des Türberei- 
ches). 
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Studie zu Nahverkehrsmitteln 

Gestalter: Studenten des 4. Studienjahres, 
Kunsthochschule Berlin, 1984 
Auftraggeber: Kombinat VEB Lokamaotiv- 
bau-Elektrotechnische Werke „Hans Beim- 
ler" Hennigsdorf 


Die viertürigen Varianten (Abb. 7-13) nut- 
zen durch Schwenk-Schiebetüren die volle 
aa u | ” EREER Türbreite [1,20 m), Der durchgängige Glie- 
+ Be I} Zn derzug soll auch den Raum über der Kop- 
nemärk E pelstelle der Wagen ausnutzen. Die Raum 
ausbildung in den Eingangszonen der ersien 
AAUM Variante (Abb. 7-10) ermöglicht einen ge- 
Me % ' ordneten Einstieg von rechts, unabhängig 
Er | Bi 173 von der Bahnsteigseite. Die gewährte Durch- 
| gängigkeit der Wagen läßt (besonders im 
Notfall) ein Fortbewegen der Fahrgäste 
durch den gesamten Zug zu und stellt groß- 
zügige Sichtbedingungen her. Zugleich wirkt 
die Anordnung der Sitzplätze einer an- 
dauernden Wanderung entgegen. 
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Die zweite viertürige Voriante (Abb. 11-13) 
kann im Angebot von Sitz- und Stehplätzen 
unterschiedlich ausgestattet werden (50, 44 
oder 38 Sitzplätze). Hierbei können die Wa- 
gen mit weniger Sitzplätzen und entspre- 
chend höherer Aufnahmefähigkeit innerhalb 
der Wogenfolge des Zuges dort angekop- 
pelt werden, wo sich auf den Bahnstationen 
gewöhnlich die Aus- und Eingänge befin- 
den. Der Zug kann entweder zeitabhängig 
(Berufsverkehr) oder nach Streckenwerlauf 
(Verkehr bis in die Vororle) zusammenge- 
stellt werden. 
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Ausbildung 


Dieselmannschaftswagen 


Wolfgang Geisler 


Kühlzüge aus dem VEB Waggonbau 
Dessau sind international anerkannte 
Spitzenerzeugnisse. In diese Zugver- 
bände sind auch sogenannte „Mann- 
schaftswagen" eingeordnet. Ihnen 
bzw. ihrer Besatzung sind folgende 
Funktionen zugedacht: zum Betrieb 
der Zugeinheit Elektroenergie zu er- 
zeugen, die Betriebszustände im Zug- 
verband zu messen, zu steuern und zu 
regeln, die Anlagen und Einrichtungen 
der Waggons zu warten und gegebe- 
nenfalls zu regenerieren. 

Bei der Gestaltung eines solchen 
Mannschaftswagens besteht ein ent- 
scheidender Aspekt darin, daß Bedin- 
gungen geschaffen werden müssen, 
die der Besatzung — zwei bis drei Per- 
sonen — ein gutes Zusammenleben 
auf eng begrenztem Raum bei einer 
ununterbrochenen Reisedauer von bis 
zu sechs Wochen ermöglichen. Für die 
Studenten, die sich mit dieser Aufgabe 
beschäftigten, erfolgte aufgrund der 
zur Verfügung stehenden Zeit eine 
Eingrenzung auf den Aufenthalts- und 
Kontrollbereich. Die gegebene be- 
währte funktionelle Ordnung blieb im 
wesentlichen erhalten. Geringfügige 
Veränderungen basierten auf dem 
eingeführten Rostermaß. Dos bisherige 
gestalterische Erscheinungsbild litt un- 
ter einer Vielzahl von Elementengrö- 
Ben, uneinheitlihen Fügungen und 
Verbindungen, aufgesetzten Decklei- 
sten, mangelnder Korrespondenz in 
den Flächen- und Körperausdehnun- 
gen, nicht geordneter Verlegung von 
Ver- und Entsorgungsleitungen, unan- 
gebrachter Verwendung von Dekoren, 
nicht ausgewogener Farbgebung usw. 
Die Gestaltungskonzeption wurde durch 
folgende Gesichtspunkte bestimmt: 


— durchgehende Gestaltung in den 
Froduktionsbereichen; 
— klare und einprägsame, aus der 


Technologie der Herstellung und den 
Funktionsanforderungen abgeleitete 
Formensprache für Elemente und Pro- 
dukte des Ausbaus, der Ausrüstung 
und der Ausstattung; 

— weitgehende Beachtung von Glie- 
derungs- und Formvorstellungen nach 
den Bausteinprinzipien der Addierbar- 
keit, Austauschbarkeit und Voriabilität 
im konstruktiven und gestalterischen 
Bereich; 

— Einsatz von Material, Form und 
Farbe in einer begrenzten Palette nach 
dem Prinzip einer hormonischen Ein- 
heit und Vielfalt im Sinne der Unter- 
stützung und Ablesbarkeit funktionaler 
Abläufe und ästhetischer Absichten; 

— Verwendung der sichtbaren Fuge 
als Gestaltungsmittel; 

— Produkte, wie Leuchten, Beschläge 
und andere Funktionselemente, sind 
Bestandteil komplexer Gestaltung. 
Mit der Lösung dieser Aufgabe sind 
die Arbeits- und Lebensbedingungen 
der Besatzung des Mannschaftswa- 
gens wesentlich verbessert worden. 
Umfangreiche Konsultationen mit ver- 
schiedenen Spezialisten und die Einar- 
beitung in das derzeitige und abseh- 
bare künftige technologische Niveau 
des Auftraggebers waren Basis für 
vielfältige Wariantenuntersuchungen. 
In Disputen und Zwischenverteidigun- 
gen mit Kollektiven des Herstellers 
kristallisierte sich die Vorzugslösung 
heraus. Es ist geplant, das Gestal- 
tungskonzept stufenweise zu realisie- 
ren. Ein erstes 1:1-Modell ist im Bau. 
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Innenraumgsstaltung für Diesel-Mann- 


schaftswagen 

Gestalter: Morca Berger, Lutz Rothardus, 
Ralf Ruske, Christiane Schulze, Jens Thasler, 
Ulli Werchan, 4. Studienjahr 1984/85, 
Hochschule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein 

Betreuer: Wolfgang Geisler, Horst Dehlke 
Auftraggeber: VEB Waggonbau Dessau 


1 

Teilansicht des Monnschaftswagens 

2 

Arbeitsplatzbereich, Küche, Sanitärzelle 

3 

Schlafbereich, Aufenthaltsbereich 

Die Modellfotos geben die im Textteil beschriebene 
Gestaltungskonzeption nur andeutungsweise wieder. 
Funktion, Sicherheit, Langlebigkeit, Hygiene und die 
notwendige technische Raumousrüstung stellen in 
Verbindung mit der Raumausstattung einerseits Aus- 
gangsgrößen für die Innengestaltung dar, anderer- 
sells bestimmen die kulturell-ästhetischen Bedürf- 
nisse in allen Roumzonen wesentlich das Gestal- 
tung skonzept mit. 

Im Aufenihaltsbereich (Abb. 3, rechte Sektion) wird 
zum Beispiel den Belangen der Freizeitgestaltung 
durch ein optimales Flächen- und maximales Stou- 
raumangebot Rechnung getragen, Zur aktiven Frei- 
reitgestaltung trägt ein Arbeitsplatz im Aufenthalts- 
bereich bei ({Klapptisch und spezifischer Stauraum 
eingeordnet in den Schrankwandteil rechts); 

Die gewählte Raumausstattung im Aufenthalts- und 
Schlofbereich fördet sowohl das Gemeinsame, 
schließt aber auch ein zeitweillges Zurücziehen nicht 
aus (kleiner Scheib-Leseplatz im Schlafbereich, Abb. 
3, linke Sektion]. 

Im Küchen- und Sonitärbereich (Abb. 7, rechte 5ek- 
tion) sind Gebrauchswert, hygienische Belange und 
Reinigungsfreundlichkeit maßgebend für die Gestol- 
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Design in Polen 


Für offensive Zusammenarbeit 


Interview mit Roman lerlikowski, 


Direktor des Instituts für industrielle Formgestaltung in Warschau 


form+zweck: Wie schätzen Sie den 
Stand der industriellen Formgestaltung 
in Polen zu Beginn der zweiten Hälfte 
der achtziger Jahre ein, und welche 
Schwerpunktaufgaben sehen Sie für 
das Design in Ihrem Land bis 1990? 


TERLIKOWSKI: Die Situation des De- 
signs in Polen befindet sich gegenwär- 
tig an einem Wendepunkt. Die äußerst 
komplizierten siebziger und ersten 
achtziger Jahre waren geprägt vom 
Kampf um die Bewältigung der öko- 
nomischen Krise, da galt das Interesse 
der Industrie am allerwenigsten neuen 
Lösungen der industriellen Formge- 
staltung oder gar der Einstellung von 
Designern. 

Nunmehr befinden wir uns in einer 
Phase der Stabilisierung der Volkswirt- 
schaft, in der auch die Exportfähig- 
keit polnischer Industrieprodukte im- 
mer mehr Gewicht erlangt. Das macht 
die Schaffung eines Systems erforder- 
lich, das den wissenschaftlich-techni- 
schen Fortschritt vorantreibt und in 
dem Design natürlich eine Rolle spielt. 
Deshalb wurde unlängst ein staat- 
liches Komitee für Wissenschaft und 
technischen Fortschritt berufen, an 
dessen Spitze ein Verantwortlicher für 
Industrieproduktion steht, Ebenfalls 
neu gegründet wurde ein Amt für wis- 
senschaftlich-technischen Fortschritt, in 
das unser Institut für industrielle 
Formgestaltung (IWP) integriert wor- 
den ist. Innerhalb dieses Systems 
orientieren wir uns gegenwärtig auf 
einige Hauptrichtungen des wissen- 
schaftlich-technischen Fortschritts: so 
auf die Mikroelektronik, die Roboter- 
technik und die Energetik. Dafür wur- 
den Forschungs- und Entwicklungspro- 
gramme erarbeitet, in deren Ergebnis 
konkrete Produkte entstehen sollen. 
Hierbei sind die Belange des Designs 
mit berücksichtigt, und das Institut für 
industrielle Formgestaltung koordiniert 
die Einbeziehung der Formgestalter in 
die technischen und technologischen 
Entwicklungsprozesse. Eine wichtige 
Aufgabe des IWP in diesem Zusam- 
menhang ist auch darin zu sehen, die 
Formgestalter so zu qualifizieren, daß 
sie ihren spezifischen Beitrag zur Qua- 
litätssicherung der neuen Erzeugnisse 
wirklich optimal leisten können. Dazu 
erarbeiten wirgegenwärtig eine lang- 
fristige Konzeption. 


form+zweck 


formtzweck: Wenn Sie von der Not- 
wendigkeit sprechen, die Designer für 
die Zusammenarbeit mit den Techni- 
kern und Technologen zu qualifizieren, 
ist das sicher auch vor dem Hinter- 
grund zu sehen, daß die industrielle 
Formgestaltung in Polen während der 
letzten etwa zehn Jahre nur ein relativ 
kleines gesellschaftliches Bewährungs- 
feld zur Verfügung hatte. Wie ist es um 
die Qualität der Designerausbildung an 
den Hoach- und Fachschulen des Lon- 
des bestellt? 


TERLIKOWSKI: Wir schätzen ein, daß 
unser Designernachwuchs gegenwärtig 
zwar den Aufgaben gewachsen ist, die 
sich aus den höheren Qualitätsanfor- 
derungen an die Industrieprodukte 
ergeben, aber den Absolventen feh- 
len gründlichere Erfahrungen mit der 
industriellen Praxis. Die Praktika sind 
unserer Meinung nach bislang nicht 
effektiv genug. Eine Ursache dafür ist 
der meist zufällige, formale Einsatz der 
Studenten in irgendeinem Betrieb, bei 
dem keine der beiden Seiten davon 
ausgeht, daß es nach dem Studium zu 
einer „festen Bindung” kommt. Es fehlt 
das vitale Interesse des einen am an- 
deren, es fehlt aber vor allem die Be- 
reitschaft der Industrie, Designer schon 
im Ausbildungsprozeß an sich heran- 
zuziehen und nach erfolgreichem Be- 
rufsabschluß einzustellen. Hier hoffen 
wir jetzt auch auf eine Veränderung. 


form+zweck: Auf welche Aufgaben 
konzentriert sich das IWP gegenwärtig 
und in nächster Zukunft? 


TERLIKOWSKI: Eine unserer haupt- 
sächlichsten Aktivitäten besteht darin, 
den Designern in Polen, die in der 
Mehrzahl keine Anstellung in der In- 
dustrie haben, Gestaltungsaufgaben 
zu vermitteln. Des weiteren verbreiten 
wir designtheoretische und designme- 
thodische Erkenntnisse und Erfahrun- 
gen, die die Formgestalter zu qualifi- 
zierten Lösungen auf verschiedenen 
Aufgabengebieten befähigen. Darun- 
ter besitzen zwei Themenkreise Priori- 
tät: komplexe Gestaltung für Haus 
und Wohnung und die Gestaltung der 
Arbeitsumwelt, In diesem Rahmen hot 
das IWP gemeinsam mit Designern 
zwei langfristige, umfassende gestalte- 
rische Komplexe in Angriff genommen, 
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eine Reihe von sozialen, psychologi- 
schen, ergonomischen, technologischen 
und anderen Analysen erarbeitet so- 
wie erste Gestaltungsmuster entwor- 
fen: Dos betrifft die Projekte „Dos 
Haus in der Stadt” und „Das Haus 
auf dem Lande“. 

Beim „Haus in der Stadt” haben wir 
uns zunächst besonders auf Ausstat- 
tungselemente für Kinder konzentriert, 
Hier gibt es einen besonders großen 
Nachholebedarf, Eine wichtige wissen- 
schoftliche Grundlage für alle unsere 
Untersuchungen und Gestaltungsvor- 
schläge auf diesem Gebiet waren um- 
fassende anthropometrische Analysen, 
die wir vorgenommen haben. Eine an- 
dere Vorarbeit für die angestrebten 
Gestaltungsvorschläge bestand im Ver- 
gleich der anthropometrischen Studie 
mit den derzeit international und na- 
tional im Ängebot befindlichen Woh- 
nungs- und Schulmöbeln für Kinder 
und Jugendliche. Das Ergebnis war 
traurig genug und sehr motivierend 
für die weitere Arbeit am Thema. Die 
geschieht nunmehr in Kooperation mit 
einem Forschungs- und Entwicklungs- 
zentrum der Möbelindustrie, und wir 
können bereits auf erste kankrete 
Gestaltungsentwürfe mit komplexem 
Charakter verweisen: Unterrichtsmöbel 
sowie Tapeten und Dekostoffe. 

Am Thema „Das Haus auf dem Lande" 
arbeiten wir seit 1982. Auch hier ist 
das IWP der Katalysator, der Designer 
und Nutzer bereits in der Phase der 
Bedürfnisermittlung und der Projektie- 
rung zusammenfühtt. Am Anfang 
stand ebenfalls die Bestandsaufnah- 
me: regionale Charakteristika, die 
Morphologie des Dorfes, die Erfor- 
schung von Traditionen... Im Auftrag 
des Landwirtschaftsministeriums folg- 
ten Untersuchungen der spezifischen 
Bedürfnisse bäuerlicher Familienbe- 
triebe, der Hauptzielgruppe unserer 
Thematik. In der gegenwärtigen Phase 
sind wir soweit, daß wir erste Ge- 
staltungsentwürfe für Küchentypen 
und Küchenausstattungen, für Lager- 
einrichtungen und Vorratsbehältnisse 
sowie für manuelle Transportgeräte 
vorweisen können. „Das Haus in der 
Stadt“ und „Das Haus auf dem Lan- 
de" werden uns als komplexe Gestal- 
tungsaufgaben noch in die neunziger 
Jahre hinein beschäftigen. 


Em 
1 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Zn 


Jene 


1 

serienmäßig hergestellter Schreibtisch für Erwachse- 
ne (Hersteller; Wysckowskie Faryki Mebliy und 
verstellbarer Arbeitsdrehstuhl mit Trittbrett (Herätel- 
ler: Spoldzielnia Inwalildgw „Rametal”, Racibörz) 
Gestalter: Jan Kopela, Forschungs- und Entwick- 
lungszentrum der Möbelindustrie OBROM, 1985 

Die Werstellbarkeit des Stuhls und dos Trittbreitt ge- 
statten Kindern, Arbeitstische für Erwachsene zu be- 
nulzen, 

r 

verstellbare Tisch-Stuhl-Kombination BARTEK für 
Kinder 

Gestalter: Jan Kopelo, OBROM, 1785 
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verstellbare Tisch-Stuhl-Kombination TOLA für Kin- 
der 

Gestalter: Molgorzota Molecka-Kapela, 1985 

4 

verstellbarer Stuhl TÖLA, Version für jüngere Kin- 
der 

Gestalter: Malgorzota Molecko-kapela, 1985 


y 


verstellbare Tisch-Stuhl-Koambinaotion KÖRMEL 

Tisch für jüngere und ältere Kinder, Stuhl-Version für 
ältere Kinder 

Gestalter: Aleksander Kucsıma, OBROÖM, 1785 


form zweck: Beide Themen rufen doch 
nachgerade nach Kooperation mit 
Designinstitutionen und Designern 
in anderen sozialistischen Ländern. 
Wie sehen Sie die Chancen hierfür? 


TERLIKOWSKI: Die Hauptform der Zu- 
sammenarbeit im Rahmen des RGW 
auf dem Gebiet des Designs ist ja ge- 
genwärtig immer noch der Informa- 
tions- und Erfahrungsaustausch. Und 
wir würden es beispielsweise sehr be- 
grüßen, wenn unsere anthropometri- 
schen Studien über Kinder und Ju- 
gendliche auch in den anderen sozia- 
listischen Ländern ausgewertet und 


genutzt würden. Ich glaube aber, daß 
die Zeit reif ist für neue, direktere, of- 
fensive Formen der Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet des Designs, Der wis- 
senschaftlich-technische Fortschritt for- 
dert das von uns. Die Intensivierung 
des Reproduktionsprozesses stellt die 
Designer in allen sozialistischen 
Ländern vor ähnliche, ja oftmals 
gleiche Aufgaben: Bewältigung der 
Automatisierung, Vervollkommnung 
der Computertechnik, Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität bei gleichzeitiger 
Gewährleistung besserer sozialer und 
kultureller Lebensbedingungen für die 
Menschen. Es liegt doch auf der Hand, 


daß hier mit vereinten Kräften — auch 
auf dem Gebiet des Designs — eher 
überzeugende sozialistische Lösungen 
zu erreichen sind als in Älleingängen. 
Eine Schwierigkeit beim praktischen 
Zusammenwirken liegt zweifellos in 
den unterschiedlichen Strukturen und 
Zuständigkeiten der einzelnen Design- 
institutionen in den sozialistischen 
Ländern. Das sollte uns aber nicht 
hindern, mehr solche Möglichkeiten 
praktischer Begegnungen und Aufgo- 
benlösungen zu schaffen, wie wir sie 
seit geraumer Zeit am Bauhaus Des- 
sau in der DDR finden. Dort haben im 
vorigen Jahr zweimal Designer aus 
Polen an internationalen Gestaltungs- 
seminaren teilgenommen, und wir 


schätzen die erreichten gemeinsamen „ 


Arbeitsergebnisse sehr hoch ein. Des- 
sau gibt uns Hoffnung auf dem Ge- 
biet gemeinsamer sozialistischer De- 
signlösungen. 

(Das Interview führte Günter Höhne.) 
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verstellbore Tisch-Stuhl-Kombination KUBA für äl- 


tere Kinder 

Gestalter: Jan Kopela, ÖBRÖM, 1985 

12 

verstellbarer Stuhl MAKS 

Gestalter: Woldemar Masztalere, 1985 

iu 

Topete (links) und Doköostoffe (Mitte und rechts) Tür 
Kinder, miteinander kombinierbar 

Gestalter: Krystyna Arska, VWioleita Domlex&a, Ag- 
nleseko Potowskao, IWP, 1985 

Hersteller der Tapete: Fobryka Wyrobow Popierowych 
“ Unosoynie 


Hersteller der Dekostoffe: Zentrales Forschungs- und 
Entwicklungszentrum der Boaumwollindustrie in Lodi 
Die Deköstoffe werden In ocht Mustern und drei 
Forbwarlanten hergestellt und zusammen mit den To- 
peten zunächst im Kinderkaufhaus „Smyk" in \War- 
schau angeboten, 

11.14 

Karamikbehälter und Mantogeregal für die häusliche 
Bevorratung aus dem Projekt „Haus auf dem Lande" 
Gestalter: Ayszard Devsrak, IWP, 1985 

143 

Haken, ebenfolls aus dem Projekt „Hous ouf dem 
Lande" 

Gestalter: Elibietao Sowlnsko, IWP, 1935 


7 SLUB httpi'digiital.s[uMaechie den Adidas 6501729-19860040/48 gefördert von der 
Wir führen Wissen. form+zweck KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Design in Polen 


Ein Betrieb für Designförderung 


Witold J. Zaborowski 


1985 bestand das Zentrum für Farbe, Mo- 
de und Formgestaltung der Chemie- und 
Leichtindustrie in Warschau 25 Jahre. 
Witold ]. Zaborowski, Direktor des Zen- 
trums, über Entstehung, Entwicklung und 
die gegenwärtigen Aufgaben dieser heute 
einzigen derartigen Gestaltungseinrich- 
tung in der Industrie der Volksrepublik 
Polen, 


1960 wurde aus dem Institut für industriel- 
le Formgestaltung (lWP) das Zentralbüro 
für Mode und Farbe ausgesondert. Sein 
Statut wies ihm eine führende und koor- 
dinierende Funktion bei der Entwicklung 
und Werbreitung moderner, ästhetisch 
überzeugender Gestaltungsausführungen, 
hoher funktionaler Qualität der Erzeug- 
nisse und deren Verpackung in der Leicht- 
industrie, vor allem der Textil-, Beklei- 
dungs-, Schuh- und Galanterieindustrie zu. 
Seine Hauptabteilungen 

— Gestaltungsabteilung, 

— Abteilung für Marktforschung, 

— wissenschaftlich-technische Informations- 
stelle und 

— Modellierabteilung 

wurden ergänzt durch eine eigene experi- 
mentale Produktionsstätte, die Entwürfe 
von Doamen-, Herren- und Jugendbeklei- 
dung aus Gewebe und Gestrick, Schuhe so- 
wie gedruckte Dekostoffe in Kleinserien 
(Testserien) herstellte. 

Neben der Entwicklung von Örganisations- 
strukturen der industriellen Formgestaltung 
in allen Leitungsbereichen der Industrie 
(Gestoltungsabteilungen in den Betrieben, 
wissenschaftliche Forschungseinrichtungen 
in der Branche und ähnliches) entfaltete 
sich die anleitende und beratende Tätig- 
keit des Zentralbüros in den ersten fast 
zwei Jahrzehnten wor allem auf den Ge- 
bieten der Information, der Marktforschung 
und ökonomischer Untersuchungen, zusätr- 
lich wurde eine Abteilung geschaffen, die 
Aufträge für Verpackungs- und Firmengra- 
fik-Projekte ausführte — bis zum heutigen 
Tage recht erfolgreich. Nicht zuletzt war 
das Zentralbüro für Mode und Farbe für 
den Wirtschaftszweig Koordinator der Zu- 
sammenarbeit mit den ausländischen Mo- 
deinstituten. 

Anfang der achtziger Jahre erfuhr die Töä- 
tigkeit der Institution erhebliche Bewäh- 
rungsproben, Als Resultat notwendiger 
neuer ökonomischer Maßnahmen in Polen 
bekam das Zentralbürg den Status eines 
finanziell selbständigen und selbstregie- 
renden volkseigenen Betriebes. Strenge 
Forderungen der Wirtschaftsreform hatten 
zwangsläufig die Einführung neuer Arbeits- 
formen und -methoden sowie tiefgehende 
strukturelle Wandlungen zur Folge. Das 
Unternehmen als nunmehr schöpferisch- 


48 
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produktives Potential für zwei Industrie- 
zweige nahm einen neuen Namen an — 
Zentrum für Farbe, Mode und Formgestal- 
tung in der Chemie- und Leichtindustrie. 
Zu den Hauptaufgaben des Zentrums ge- 
hören heute: 

— aktive Einflußnahme auf das technische 
und ästhetische Niveau der Industrieer- 
zeugnisse; 

— Unterstützung der Betriebe bei konkre- 
ten Projekten und bei der Gestaltung der 
Assortimentenstruktur der Produktion; 

— Auswertung und Begutachtung der In- 
dustrieerzeugnisse hinsichtlich Musterung, 
Farbe und Mode; 

- enge Zusammenarbeit mit den wissen- 
schaftlichen Forschungszentren und Nut- 
zung der Forschungsergebnisse bei den 
Musterungsprogrammen sowie bei der 
Steuerung der Assortimentenentwicklung; 
—- Bedarfs- und Bedürfnisforschung hinsicht- 
lich des Gebrauchswertes einzelner Erzeug- 
nisse sowie der Assortimentenstruktur ins- 
gesamt, unter dem hauptsächlichen Aspekt 
der ästhetischen Komponente; 

— gestalterisches Informationszentrum der 
Chemie- und Leichtindustrie; 

— Ausschreibung und Vorbereitung von ge- 
stalterischen Wettbewerben, Ausstellungen 
und Modeschauen; 

— Planung, Örganisierung und Koordina- 
tion der Zusammenarbeit mit ausländi- 
schen Partnern auf dem Gebiet der Mo- 
degestaltung; 

— Zentrum der Verpackungsgestaltung der 
Chemie- und Leichtindustrie. 

Heute kann festgestellt werden, daß die 
Schwierigkeiten der beginnenden achtziger 
Jahre gemeistert wurden. Fast 40 Industrie- 
betriebe sind zur Zeit Empfänger bezahl- 
barer Dienstleistungen des Zentrums auf 
der Basis von Jahresverträgen. Noch viel- 
fach größer ist die Zahl der Unternehmen, 
die sich unregelmäßig an das Zentrum 
wenden, um Vereinbarungen im Rahmen 
eines ganzen Dienstleistungskomplexes ab- 
zuschließen — vom reich Illustrierten Mate- 
riol über die neuesten Farb-, Muster- und 
Modetendenzen (die sogenannten „Fach- 
informationen", bei deren Bearbeitung die 
Spezifik und die Produktionskapazitäten 
der Betriebe berücksichtigt werden) bis zu 
Fachsammlungen ausländischer Veröffent- 
lichungen, der Teilnahme an Fachschulun- 
gen und der konkreten Zusammenarbeit 
mit den Fachexperten und Gestaltern des 
Zentrums. Außerdem werden an alle in 
Frage kommenden Adressaten in der Bran- 
che verschiedene Informationsmaterialien 
versandt. 1985 wurde nach langer Uhnter- 
brechung auch die Präsentation eigener 
Kollektionen für die Saison Frühjahr/5om- 
mer und Herbst/Winter wieder aufgenom- 
men, ebenfalls ein wichtiges Element der 
Einflußnahme auf die industrielle Muste- 
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rung (siehe Abbildungen 1 bis 4, 3. Um- 
schlagseite), 

Deutlich hat sich Mitte der achtziger Jahre 
die Praxiswirksamkeit des Zentrums er- 
höht: Einerseits erarbeiten die angestellten 
Gestalter Entwürfe für die Kollektionen der 
Betriebe — sowohl komplette Kollektionen 
als auch einzelne Modelle, die gemein- 
sam mit den in den Gestaltungseinrichtun- 
gen der Betriebe entstandenen eine Kol- 
lektion ergeben, die aber in jedem Falle 
mit den vom Zentrum propagierten Mode- 
tendenzen übereinstimmen, Andererseits 
nehmen die Gestalter des Zentrums Ein- 
fluß auf die industrielle Produktion, indem 
sie als Mitglieder von Gutachterkommis- 
sionen die von der Industrie vorgeschlage- 
nen Muster beurteilen und gestalterische 
Anleitungstätigkeit in zugewiesenen Berei- 
chen ausüben, Ziel ist es, durch Informatio- 
nen, Schulungen und Koordinationsarbei- 
ten — oft zwischen unterschiedlichen Bran- 
chen — von Anfang on, in der ersten Pha- 
se gestalterischen Konzipierens, die Pro- 
duktion zu beeinflussen, Dos Zentrum wie- 
derum schließt sich seinerseits verschie- 
denen Aktivitäten der Produzenten zur 
Erhöhung der materiellen und ästhetischen 
Qualität der Erzeugnisse an. 50 beteiligt es 
sich an Arbeiten in verschiedenen Gremien 
oder an Gestaltungswettbewerben der In- 
dustriezweige. 

Seit zwei Jahren arbeitet das Zentrum mit 
ökonomischem Gewinn. Dos erlaubt oall- 
mählich, manche der reduzierten Abteilun- 
gen wieder auszubauen, den Wirkungsbe- 
reich zu verbreitern und zu vertiefen. Neben 
dem Verkauf von Designdienstleistungen 
sind es die Erfolge der Produktionsabtei- 
lung, die zur Konsolidierung beitragen. 
Zunehmend werden auch größere Serien 
hergestellt, 1985 waren es über 66000 Be- 
kleidungsstücke, davon 99 Prozent in er- 
ster Qualität und etwa 10 Prozent mit dem 
Gütezeichen „Woolmark". Der Verkauf im 
eigenen Firmengeschäft im Zentrum War- 
schaus ist nicht zuletzt auch geeignet, das 
Designbewußtsein der Konsumenten zu be- 
einflussen: das Angebot tritt nämlich den 
dafür an, daß man tatsächlich 
hochaktuelle Modeerzeugnisse in guter 
Qualität und zu maßvollen Preisen her- 
stellen kann ... 

Große Aufmerksamkeit widmet das Zen- 
trum der internationalen Zusammenarbeit. 
Es unterhält enge Kontakte mit ähnlichen 
Institutionen in zwölf Staaten, natürlich 
besonders rege Beziehungen zu den Bru- 
derinstitutionen in den sozialistischen Län- 
dern. 50 hat auch die Verbindung mit dem 
Modeinstitut der DDR Tradition, Zweimal 
jährlich treffen sich die Vertreter der bei- 
den Institute in Berlin und in Warschau, 
werden die Pläne der Zusammenarbeit 
vorbereitet und abgerechnet. 
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En) Damencardigon und Hose A 

Modelle ous der Kallektian Für Frühling Sommer 84 Gestalter: Krystyno Scieserka, CWPCHiL Domenenrzsemble 

und HerbstWinter 35/87 des Zentrums für Farbe, Hersteller: ZPO „Coro" Gestalter: Krystyna Scieszko, CWPChil 

Mode und Formgestaltung in der Chemie- und Herrenbekleidung; Wolle mit Boumwolle Hersteller: CWPChil 

Leichtindustrie Polens Gestalter: Bozena Socho-Malinowska, CWPChil Herrenkombinatien: Baumwolle 

1.2 Mersteller: ZPO „Komes" Gestalter; BoZena Socha-Molinawska, CWPCHIL 
Kleider aus Strickstoflen N Hersteller: ZPO „Komes“ 

Gestalter: Elwira Crerwinow, CWPCHil Doamenwollmantel & 

Flersteller: Zentrum für Farbe, Made und Formge- Gestalter; Krystyno Scieszka, CWPChil Damenbekleidung aus gedruckter Baumwolle 
staltung In der Chemie- und Leichtindustrie Hersteller: ZPO „Loro" Gestalter; Krystyna Sciescka, CWPChiL 
(CWPCHIL) Herenjacke und Hose Hersteller: CWPChiL 

1 Gestalter: Boiena Socho-Malinswskao, CWPCHil Herrenbekleidung 

Domenensembla — Rock und Jacke; Wolle und le- Hersteller: ZPO ‚Renoma“ Gestalter; Bofenao Socha-Malinawska 

derne Applikation Hersteller: Hemd — ZPO „Wölcronko"; Hose - ZPO 
Gestolter: Krystyna Sciesska, CWPCHII „Komes" 


Hersteller: ZPO ‚Coro“ 
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Combi-Boot „Rügen” bei frischem Wind auf dem Greifswalder Bodden 
(zu unserem Beitrag auf den Seiten 23 bis 28 in diesem Heft) 


Foto: Hanjo Volster 
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